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Bremen , Mai 1919.

^ s.

Verhandlungen der Nationalversammlung
Sitzung vom 26. April 1919.

Brauns , August
Cordes, Johannes

Allerheiligen , Diedrich
Blase, Wilhelm
Buchholz , Wilhelm

Es fehlten entschuldigt :
Dotzler , Johann Harmening, August
Deichmann , Karl Hobelmann, Gustav

Es fehlten unentschuldigt :
Hasselbach, Caroline Pieper , Wilhelm
Lampe , I . Stallmann , Louis
May , Franz Stockhinger , Alfred

Karkmeyer , Carstrn

Warncke, Heinrich
Wellmann, Joh .

I . Antrag auf Entschädigung der Opfer des 4 . Februar .
II . Antrag , den 1 . Mai als gesetzlichen Feiertag zu

erklären . (N . z . Berh . gck.)
III . Wahl der Kommission zur Ausarbeitung einer Ge¬

schäftsordnung . ( N . z . Verh . gck.)
IV. Antrag auf Neuwahl des Stadtverordnetcnkollegiums

in Bremerhaven und der Gemeindcausschüsse
in den Landgemeinden . ( N . z. Verh . gek.)

V . Antrag auf Errichtung von Fortbildungskursen für
die weiblichen Arbeitslosen . (N . z . Verh . gek.)

VI . Antrag auf Einführung der Einheitsschule .
(N . z . Verh . gek.)

VII. Antrag auf Erlaß eines Gesetzes , betr . Zwangs¬
versicherung gegen Viehdiebstähle, dazu Mit¬
teilung des Senats vom 22 . April 1919.

(N . z . Verh . gek.)

Verhandelt Seite
VIII. Mitteilung des Senats vom 17 . April 1919 :

1 . Ergänzung der Deputationen .
2. Enilaftung des Senats . (N . z . Verh . gek . )

IX. Mitteilung des Senats vom 19. April 1919 :
Verzeichnis der von der provisorischen Regierung

erlassenen Verordnungen usw.
( N . z . Verh . gek .)

X . Antrag , betr . Vertretungsbesugnisse der Deputations -
beamten . ( N . z . Berh . gek .)

XI . Antrag , betr . Fricdensbedingungen .
(N . z . Verh . gek .)

XII . Antrag , bett . Bekundung des Mißtrauens gegen die
vorläufige Regierung . 192

Gegenstand der Tagesordnung :
verhandelt Seite

114

Herr Dunkel präsidiert .
Eröffnung der Sitzung 10 Uhr 5 Minuten .
Gegen das Protokoll der vorigen Sitzung sind Ein¬

wendungen nicht erhoben.
Eingegangen ist ein genügend unterstützter Antragdes Herrn Knies :

Die bremische Nationalversammlung erklärt eS
als gerechtfertigt, daß die bremischen Beamten
und Angestellten in Gehalt , Teue¬
rungszulagen und Amtsbezeichnun¬

gen mindestens mit den preußischen und Reichsbeam¬
ten, unter Anrechnung des Wohnungsgeldzuschusses
der Servisklafse gleichgestellt werden . Sie be¬
schließt die Niedersetzung einer Kommission von
13 Mitgliedern und erteilt dieser den Auftrag ,

1 . die Klasseneinteilung der bremischen
Beamten und Angestellten mit der der preußi¬
schen und Reichsbeamten in Einklang zu bringen ;

2 . eine Gesstzesvorlage auszuarbeiten , nach der die
Jahrgeldberechtigung durch die Ruhe¬
gehaltsberechtigung ersetzt wird ;
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3 . Vorschriften auszuarbeiten , nach denen alle
dauernd beschäftigten, auf Privatvertrag ange¬
stellten Hilfskräfte nach einer gewissen
Dienstzeit ruhegehaltberechtigt werden.

Der Antrag kommt auf die Tagesordnung der
nächsten Sitzung .

Ferner ist folgender genügend unterstützter Antrag
des Herrn Klawitter eingegangen , für den Dring¬
lichkeit beantragt ist :

Die Nationalversammlung beauftragt eine Kom¬
mission von sieben Mitgliedern , mit dem 21er Rat in
Verhandlung zu treten zur Beilegung der Differenzen .

Bevor ich über die Dringlichkeit des Antrages ab¬
stimmen lasse, gestatten Sie mir einige Worte . In der
letzten Sitzung haben wir nur einen Punkt der Tages¬
ordnung erledigt . Trotzdem haben wir ein Steno¬
gramm von über 200 Seiten . Die längsten Sitzungen
der alten Bürgerschaft haben fast nie Stenogramme von
100 Seiten ergeben. Sie können daraus schließen , wie
geredet ist , um einen einzigen Punkt der Tagesordnung
zu erledigen . Wenn wir in dieser Weise weiter arbeiten ,
werden wir zu keinen praktischen Resultaten kommen .
Ich möchte darum alle diejenigen , von der Rechten und
der Linken, die zu reden wünschen , bitten , sich in ihren
Reden etwas zu beschränken .

Ferner möchte ich die Abgeordneten bitten , Zwi¬
schenrufe zu unterlassen . Dadurch würde die Debatte
sicher verkürzt werden . Wenn wir in der bisherigen
Weise fortfahren , so können wir , wie schon gesagt , und
ich möchte das nochmals betonen, nicht praktische Arbeit
leisten.

Ferner bitte ich auch , die Ausdrucksweise etwas zu
mäßigen und keine Ausdrücke zu gebrauchen, die nicht in
ein Parlament gehören. Es ist z . B . in der letzten
Sitzung öfters der Ausdruck „Lüge" gefallen. Der Aus¬
druck sollte hier nicht gebraucht werden . In früheren
Jahren hat man ihn in der Bürgerschaft überhaupt nicht
gehört . Das Wort läßt sich sehr leicht umschreiben, man
kann dafür „ Irrtum " oder ein ähnliches Wort gebrau¬
chen. Sie werden schon den richtigen Ausdruck finden
können, ohne durch derartige scharfe Ausdrücke jemand
zu verletzen .

Soeben sind mir noch folgende Anträge zuge¬
gangen :

Ist die bremische Regierung bereit , folgende Fra¬
gen zu beantworten :

1 . Wieviel Personen sind anläßlich der Schießereien
in den Straßen Bremens getötet, wieviel ver¬
wundet worden ?

2 . Bewahrheitet sich das Gerücht, daß meuternde
Soldaten der Regierungstruppe erschaffen sind
und daß ca . 600 Mann Regierungstruppen in
Haft sitzen?

3 . Bewahrheitet sich das Gerücht, daß Seiüd
Exzellenz der Herr Ministerpräsident des deut¬
schen Reiches, Scheidemann , zurückgetreten ist?

Der Antrag ist von Herrn Miller eingereicht und
genügend unterstützt.

Diese Fragen kommen auf die Tagesordnung der
nächsten Sitzung .

Ferner ist eingegangen von Herrn Miller ein
Dringlichkeitsantrag , der genügend unter¬
stützt ist :

Die bremische Nationalversammlung beschließt
die Wiederherstellung des Vereins - und Versamm-
luugsrechts , sowie der vollständigen Pressefreiheit .

Dieser Antrag kann nach meiner Auffassung heute
nicht zur Erledigung kommen. Die Nationalversamm¬
lung hat in der vorigen Sitzung es abgelehnt , die Presse¬
freiheit wieder einzuführen , und unsere Geschäftsord¬
nung schreibt ausdrücklich vor :

Anträge , deren Annahme die Aufhebung eines
von der Bürgerschaft (das muß jetzt sinngemäß „Na¬
tionalversammlung " heißen) gefaßten Beschlusses zur
Folge haben , können nicht sofort zur Verhandlung ge¬
langen , müssen vielmehr auf die nächste Tagesord¬
nung gestellt werden.

Zur Geschäftsordnung
Dr . Kü n k l e r (U . S .) : Ich bin der Meinung , daß

diese Bestimmung der Geschäftsordnung hier nicht anzu¬
wenden ist . Der Antrag , der in der vorigen Sitzung ab¬
gelehnt wurde , verlangte die Aufhebung des Belage¬
rungszustandes , er ging daher weiter als dieser Antrag ,
der nur die Wiederherstellung des Vereins - und Ver¬
sammlungsrechts sowie der vollständigen Preßfreiheit
verlangt .

Präsident : Der in voriger Sitzung abgelehnte
Antrag verlangte auch die Preßfreiheit . Ich will aber
erst die anderen Dringlichkeitsanträge verlesen. Wir
können dann später beschließen , welche von den Anträ¬
gen als dringlich erklärt werden sollen .

Zweiter Dringlichkeitsantrag des
Herrn Miller , der genügend unterstützt ist :

Die Nationalversammlung beschließt folgendes :
Die bremische Regierung hat sofort mit dem

21er-Ausschuß in Verhandlungen einzutreten zwecks
Beendigung des Generalstreiks .

Ich möchte darauf hinweisen, daß dieser Antrag
parallel geht zu dem Antrage , den Herr Klawitter ein¬
gebracht hat . (Widerspruch links .)

Dritter Dringlichkeitsantrag , eben¬
falls von Herrn Miller , genügend unterstützt :

Die bremische Nationalversammlung beschließt :
Alle Geschäftsleute, die ihre Geschäfte anläßlich

des Streiks nicht freiwillig geschlossen haben , werden
vom bremischen Staat entschädigt.
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Vierter Dringlichkeitsantrag , eben¬
falls von Herrn Miller und genügend unterstützt :

Die bremische Nationalversammlung beschließt
- die sofortige Entwaffnung der Stadtwehr und Be¬

waffnung der politisch und gewerkschaftlich organisier¬
ten Arbeiter .

- Ferner wird die sofortige Entfernung der Re-
gierungsschutztruppe beschlossen. (Heiterkeit.)

Fünfter Dringlichkeitsantrag , ein¬
gereicht von Herrn Eitzen , genügend unterstützt :

Die Nationalversammlung beschließt , daß alle
Abgeordneten der bremischen Nationalversammlung
auf Grund ihres Ausweises nicht verhaftet werden
dürfen .

Sechster Dringlichkeitsantrag , einge¬
reicht von Herrn Miller , genügend unterstützt :

Die bremische Nationalversammlung beschließt :
Der Senat hat sofort einen Bericht über die Er¬

schießung von Inhaftierten vom Stadtkommandanten
einzufordern und denselben sofort öffentlich bekannt
zu geben.

Sollte sich die Erschießung von Inhaftierten be¬
wahrheiten , so sind die Namen der Erschossenen der
heutigen Sitzung bekanntzugeben.

Siebenter Dringlichkeitsantrag ,
eingereicht von Herrn Miller , genügend unterstützt :

Die bremische 'Nationalversammlung beschließt :
Es ist ein Tribunal einzusetzen , das den fetzigen

Bürgermeister und das damalige Mitglied der provi¬
sorischen Regierung , Deichmann , darüber vernimmr ,wie das Geheimprotokoll zustande gekommen ist , auf
welches hin die Regierungsschutztruppe vom Kriegs¬
minister Noske nach Bremen dirigiert ist.Das Tribunal setzt sich aus je zwei Mitgliedernaller sozialistischen Parteien zusammen. (Heiterkeit.)

Achter Dringlichkeitsantrag , einge¬
reicht von Herrn Miller , genügend unterstützt :

Die bremische Nationalversammlung beschließt
folgendes:

Der Belagerungszustand wird aufgehoben.
Sodann ist ein Geschäftsordnungsan¬

trag eingegangen von Herrn Miller , der genügend un¬
terstützt ist :

Wir beantragen , Punkt 12 der Tagesordnung ,Antrag , betreffend Bekundigung des Mißtrauens ge¬gen die vorläufige Regierung , als zweiten Punkt aufdie Tagesordnung zu setzen:
Zur Geschäftsordnung
Wenhold (D .) : Meine Damen und Herren ! DieVertreter der U . S . und Kommunisten in diesem Hause

sind bei Stellung dieser Anträge in einer Weise vorge¬gangen , die den parlamentarischen Gepflogenheiten nichtentspricht. Bislang ist es üblich gewesen , solche Anträge

vorher den einzelnen Fraktionen mitzuteilen . Sie
haben jetzt die Dringlichkeit der Anträge beantragt , aber
der Wortlaut der Anträge liegt uns im einzelnen nichtvor , sie sind lediglich vom Herrn Präsidenten verlesenworden . Wir halten es für notwendig , daß den Frak¬tionen Gelegenheit gegeben wird , zu diesen Anträgen
Stellung zu nehmen . Ich beantrage daher namens der
Mehrheitsparteien ,

die Sitzung um eine halbe Stunde zu vertagen .
Klawitter (U . S .) : Meine Herren ! Ich setze

natürlich voraus , daß den Fraktionen der Wortlaut der
Anträge vorliegt . So können Sie zu den Anträgenkeine Stellung nehmen . Nehmen Sie die Dringlichkeitder Anträge an und lassen Sie dann die Anträge in der
Kanzlei des Bürgeramts vervielfältigen , damit sie den
einzelnen Fraktionen zugestellt werden und diese Be¬
schlüsse darüber fassen können.

Henke (U. S .) : Der Antrag Wenhold ist zweifel¬los richtig. Bei dieser Gelegenheit zeigt es sich , daß in
Bezug auf die Behandlung der Gegenstände bei uns eiy
Mangel besteht , daß wir nämlich keinen Seniorenkonvent
haben , mit dem der Geschäftsvorstand die Tagesordnung
festlegt . Es liegt in der Natur der Sache, daß solche
Dringlichkeitsanträge schnell aus der Situation heraus
eingereicht werden und auch schnell zur Verhandlungkommen müssen . Der Seniorenkonvent würde dann
auch dafür Sorge zu tragen haben, daß die Anträge den
Fraktionen bekannt gegeben werden . Den Antrag Wen
hold werden wir selbstverständlich unterstützen.

Wenhold (D .) : Ich möchte das Präsidium er
suchen, zu veranlassen, daß von den Anträgen Durch¬
schlüge hergestellt werden, von denen jeder Fraktion einer
zugestellt wird . Da die Vervielfältigung auch Zeit in
Anspruch nimmt , vielleicht eine Viertelstunde , bean¬
trage ich,

die Sitzung auf drei Viertelstunden zu vertragen .
Eitzen (K.) : Ich beantrage , die Sitzung auf eine

Stunde auszusetzen .
Präsident : Der Antrag Eitzen ist der weitest

gehende, er will die Verhandlungen um eine Stunde ver¬
zögern.

Henk - e (U . S .) : Ich muß zu meinem Bedauern
konstatieren, daß der Herr Präsident gegen den Antrag
gesprochen hat . Er hat eben gesagt , der Zweck des An¬
trages sei , daß die Sitzung verzögert werden solle. Das
liegt nicht in seiner Vollmacht, einen Antrag zu inter¬
pretieren . Er hat den Antrag mitzuteilen , aber dabei
zu sagen, warum die Aussetzung um eine halbe, drei
Viertelstunden oder eine ganze Stunde erfolgen soll, ist
unzulässig. Tut er es dennoch , so wird dadurch mög¬
licherweise das Haus beeinflußt.

Präsident : Es war nicht meine Wsicht , das
Haus irgendwie zu beeinflussen . Würde ich vermutet
haben, daß das aus meinen Worten herausgehört wer-
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den könnte, so würde ich nicht den Ausdruck „verzögern "

gebraucht, sondern vielleicht gesagt haben „vertagen " .
Der Antrag Eitzen wird abgelehnt .

Präsident : Ich vertage also die Sitzung um
drei Viertelstunden .

Pause von 10 Uhr 20 bis 11 Uhr 10.

Präsident : Ich eröffne die Sitzung wieder.
Wir kommen zunächst zu dem Antrage , über folgenden
Antrag Klawitter die Dringlichkeit zu beschließen :

Die Nationalversammlung beantragt eine Kom¬
mission von sieben Mitgliedern , mit dem 21er -Rat in
Verbindung zu treten zur Beilegung der Differenzen .

Zur Geschäftsordnung
Miller (K .) : Wir haben an die Regierung An¬

fragen gerichtet, und es ist parlamentarische Gepflogen¬
heit, daß solche Anfragen zuerst beantwortet werden.
Vorhin hat der Herr Präsident gesagt , daß diese Anfra¬
gen auf die Tagesordnung der nächsten Sitzung gestellt
werden sollten. Meiner Ansicht nach hat der Herr Präsi¬
dent dieses Recht nicht . Ich möchte die anwesenden Re¬
gierungsvertreter ersuchen , zu erklären , ob sie bereit sind ,
die Anfragen zu beantworten oder nicht.

Präsident : Ich stelle fest, daß Regierungsver¬
treter nicht anwesend sind . (Hört , hört ! links .) Sie kön¬
nen doch nicht von den Regierungsvertretern erwarten ,
daß sie beständig hier anwesend sind . Wenn Anfragen
an die Regierung gestellt werden , so muß ihnen doch
auch einige Zeit gegeben werden , über die Fragen eine
Entscheidung zu treffen . Ich habe darum gesagt, ich
würde die Fragen in der nächsten Sitzung zur Verhand¬
lung bringen .

Zur Geschäftsordnung
Miller (K .) : Es ist ein unwürdiger Zustand , daß

nicht ein einziger Vertreter der Regierung hier ist, da
auf der Tagesordnung fast nur Sachen stehen , die die
Regierung in erster Linie angehen . Es ist notwendig . . .
(Glocke des Präsidenten ) daß . . . .

Präsident : Ich bitte , auf das Glockenzeichen zu
achten . Ich muß Verwahrung dagegen einlegen , daß
Sie es als einen unwürdigen Zustand bezeichnen , wenn
Vertreter der Regierung nicht anwesend sind . Es gibt
keinen Punkt in der Geschäftsordnung , wonach die Re¬
gierungsvertreter gezwungen sind , ständig an den
Sitzungen teilzunehmen .

Miller (K .) : Aber sie haben die moralische
Verpflichtung , hier anwesend zu sein. (Heiterkeit.)
Wenn Sie der Ansicht nicht sind , so ist das bedauerlich in
dem „ freiesten Parlament " . In diesem Parlament müß¬
ten bei den Fragen , die auf der Tagesordnung stehen ,
die mit der Regierung in engstem Zusammenhang stehen ,
die Vertreter der Regierung anwesend sein. Oder fürch¬
tet die Regierung sich wegen des ersten Punktes der Ver¬
handlung bezüglich der Unterstützung der Revolutions¬

opfer ? Fühlt sie sich so schuldbewußt, daß sie nicht wagt, ,
hierher zu kommen?

Hagemeyer (L .-V .) : Her ».n Miller scheint nicht
bekannt zu sein , daß es bei Behandlung solcher Fragen
Gepflogenheit des Parlaments ist , die Regierung aufzu¬
fordern , Vertreter zu entsenden. Dann wird die Re¬
gierung selbstverständlich Vertreter herschicken. Nur bei
Vorlagen des Senats , bei denen Vertreter der Regie¬
rung notwendig sind , macht die Regierung dem Parla¬
ment die Mitteilung , daß sie Vertreter zur Vertretung
der Vorlage entsenden werde . Die Herren der Regie¬
rung , die als Parlamentarier hier sitzen, sind nicht alS-

solche Regierungsvertreter anzusehen.
Miller (K .) : Ich beantrage nunmehr ,

daß Regierungsvertreter sofort hierher bestellt werden.

Präsident : Ich habe nichts dagegen, daß die
Regierung davon unterrichtet wird , aber wir können
natürlich nicht verlangen , daß die Herren sofort er¬
scheinen .

Vögeding (U . S .) : Meine Damen und Herren !
Es ist doch ohne Zweifel klar , daß , weil als erster Punkt
auf der Tagesordnung der Antrag auf Entschädigung
der Opfer des 4 . Februar steht , das ganze Haus wohl
angenommen hat , daß dazu Regierungsvertreter , Mit¬
glieder der vorläufigen Regierung , der neuen Regierung
anwesend sein würden . Ich habe das als ganz selbstver¬
ständlich angesehen, daß Herren der Regierung heute im
Parlament anwesend sein würden , um zu dem Antrage
Stellung zu nehmen , weil der Antrag Herren der provi¬
sorischen Regierung selbst betrifft .

Leymann (L .-V .) : Meine Damen und Herren !
Wir können den Vorschlag des Herrn Miller unter keinen
Umständen annehmen . Es handelt sich bei Beantwor¬
tung der Fragen doch um die Meinung der gesamten Re¬
gierung und nicht um die Ansicht einzelner Vertreter der
Regierung . Der Senat muß also erst in seiner Gesamr-
heit Gelegenheit haben , sich zu besprechen . Darum kön¬
nen die Fragen erst in der nächsten Sitzung behandelt
werden.

Hagemeyer (L .-V .) : Es ist vorhin gesagt wor¬
den , es möge dem Senat mitgeteilt werden , daß er Ver¬
treter entsende. Ich glaube , daß der Herr Präsident das
ohne weiteres nicht tun kann . Es muß erst ein Antrag
gestellt werden , daß die Anwesenheit von Regierungs¬
vertretern gewünscht wird , und dieser Antrag muß erst
angenommen werden . Erst wenn er angenommen ist ,
kann dieser Beschluß an den Senat gehen, er also ersucht
werden , Vertreter zu entsenden.

Henke (U . S .) : Formell haben die Herren Ley-
mann und Hagemeyer recht . Bisher ist es Usus gewesen,
daß , wenn Vertreter der Regierung nicht zugegen sind,
eine Vertretung der Regierung aber gewünscht wird , der
Senat darum ersucht wird , seine Vertreter zu senden .
Aber wir befinden uns unter ganz besonderen Zuständen
in Bremen , die auch besondere Maßnahmen erfordern^
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und das umsomehr , als das neue Parlament sich nicht so
rasch eine eigene Geschäftsordnung schaffen kann, sondern
provisorisch die Geschäftsordnung der alten Bürgerschaft
zur Richtschnur nimmt . Das Parlament ist ja souverän
hinsichtlich seiner Geschäftsordnung , und darum kann
wohl ein Beschluß gefaßt werden , der den veränderten
Umständen entspricht: es kann die Regierung auf schleu¬
nigstem Wege hierher gebeten werden . Wir haben ja den
verschärften Belagerungszustand , wir haben keine Presse¬
freiheit , wir haben nicht die Möglichkeit, nach außen hin
zu wirken, unsere ganze Tätigkeit liegt jetzt allein im
Parlament . Selbstverständlich müssen diese besonderen
Umstände bei unseren Beschlüssen berücksichtigt werden.
Unter diesen besonderen Umständen sollten sich die Her¬
ren nicht der Dringlichkeit des Antrages verschließen ,
sondern dem Herrn Präsidenten beistimmen, der auch das
Gefühl hat , daß die besondere Sachlage besonders behan¬
delt werden muß . Herr Leymann möchte ja gern den
alten Geist aufrecht erhalten , aber wohl aus anderen
Gründen . (Präsident : Bitte , znr Geschäftsord¬
nung !) Ich bitte dringend , dem Vorschlag des Herrn
Präsidenten zu entsprechen , daß also der Antrag ange¬
nommen wird , die Regierung zu ersuchen , schleunigst
Vertreter zu entsenden, die über die Frage Auskunft
geben können.

Miller (K .) : Zur Geschäftsordnung ! Auch ich
möchte die Versammlung bitten , den geschäftsordnungs-
mäßigen Antrag anzunehmen und zunächst Vertreter der
Regierung hierher zu berufen . Ich nehme an , daß die
Herren der Mehrheitsparteien diesem Antrage zustimmen
werden, es sei denn , daß sie ihre eigenen Vertreter nicht
hier sehen wollten . Das ließe tief blicken.

Präsident : Herr Miller stellt den Antrag , daß
über die vorliegende Frage die Regierung benachrichtigt
und ersucht wird , einen Vertreter hierher zu senden . Nach
Erledigung der Geschäftsordnungsdebatte werde ich über
den Antrag abstimmen lassen .

Wenhold / Dem .) : Auch wir halten es für wün¬
schenswert, daß die Regierung bei der Verhandlung die¬
ses Gegenstandes vertreten ist . Ich möchte aber bitten ,

, daß es in dem Antrage nicht heißt „ einen Vertreter " ,
sondern „ Vertreter " der Regierung .

Peine : Ich kann diesen Antrag nur unterstützen.
Waigand : Ist erledigt .
Der Antrag wird angenommen .
Miller (K ) : Ich bitte ums Wort .
Präsident : Handelt es sich um diesen Gegen¬

stand?
Miller : Jawohl .
Präsident : Bedaure sehr , ich kann Ihnen oazu

nicht mehr das Wort geben , da Sie schon dreimal zu der
Sache gesprochen haben.

Miller : Es handelt sich um eine neue Sache .
Präsident : Sie haben aber eben vorhin er¬

klärt , daß es sich um dieselbe Sache handele.

Miller (K .) : Ich beantrage nun , nachdem dieser
Antrag angenommen ist, daß die Verhandlungen solange
ausgesetzt werden , bis die Vertreter der Regierung ge¬
kommen sind .

Wenhold (D .) : Wir vermögen die Notwendig¬
keit dieses Antrages nicht einzusehen . Es ist noch eine
Reihe von Dringlichkeitsanträgen gestellt , und wir kön¬
nen zunächst über die Dringlichkeit dieser Anträge ver¬
handeln .

Fauth (M .-S .) : Ich wollte dasselbe sagen , was
Herr Wenhold gesagt hat .

Miller (K .) : Ich erachte es trotzdem für notweu-
big, daß die Verhandlungen solange ausgesetzt werden,
und daß wir erst dann in die Verhandlung der Dring¬
lichkeitsanträge eintreten , wenn die Regierung die Frage
beantwortet hat . Bevor wir diese Dringlichkeitsanträge
behandeln , müssen wir klar und deutlich über diese Frage
Auskunft erhalten haben.

Der Antrag Miller wird abgelehnt.
A n t r a g K l a w i t t e r :

Die Nationalversammlung beauftragt eine Kom¬
mission von sieben Mitgliedern , mit dem 21er -Rat i»
Verbindung zu treten , zur Beilegung der Differenzen .

Vögeding (U . S .) : Herr Präsident , meine Da¬
men und Herren ! Es ist in Bremen jetzt ohne Zweifel
ein Zustand eingetreten , wie ihn Bremen Wohl noch nie
gesehen hat . (Zurufe .) Einzig in seiner Art hat hier
eine Regierung in einen Kampf eingegriffen, der sich ab¬
spielt zwischen Kapital und Arbeiterschaft.

Präsident : Ich bitte , zur Frage der Dring¬
lichkeit zu reden .

Vögeding : Ich muß das kurz begründen
können.

Präsident : Nein , Sie dürfen nur zur Dring¬
lichkeit reden.

Vögeding : Es ist durch dieses Vorgehen der
Regierung bereits zu Blutvergießen gekommen , .nid ich
meine, dieses Parlament sollte sich auf den Standpunkt
und muß sich auf den Standpunkt stellen , da es die
höchste Gesetzgebung ist . Sie müssen sich auf den Stand¬
punkt stellen , daß Sie aus Ihren Reihen gemäß unserem
Antrage handeln . Des Antrages bedarf es nach meiner
Meinung keiner besonderen Begründung , denn durch die
Tatsache, daß jetzt noch die Maschinengewehre auf den
Straßen in Tätigkeit sind und durch die Tatsache, daß in
jedem Moment das Leben der Bevölkerung bedroht ist,
ist die Dringlichkeit gegeben .

Eitzen (K -) : Werte Versammlung ! Die Frage ,
die die Fraktion der U . S . aufgenommen hat , eine Kom¬
mission einzusetzen , ist für die Kommunisten dringlich,
und sie werden diesem Antrage auf Dringlichkeit zustim¬
men . Es ist für die Kommunisten notwendig, daß durch
solche Zustände , wie sie heute in Bremen herrschen , nicht
nur unter den Arbeitern , sondern auch unter der übri-
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gen Bevölkerung Erbitterung Platz greift . Deshalb ist
es dringlich für uns , daß dieser Antrag heute hier ver¬
handelt wird . Es ist gesagt , daß der 21er -Rat schuld ist
an den Zuständen hier . (Glocke.)

Präsident : Bitte , zur Frage der Dringlichkeit .
Eitzen : Deshalb ist es dringlich notwendig , daß

in dieser Versammlung über Antrag 1 verhandelt wird .
Wir brauchen dringlich Klarheit . Der Stadtkomman¬
dant hat Leute zum 21er -Rat geschickt . Deshalb brau¬
chen wir dringlich diese Frage zur Erledigung , weil der
Stadtkomamndant Leute zum 21er -Rat geschickt hat mir
deni Auftrage , zu sagen, der 21er -Rat hätte die Arbeiter
Bremens an der Strippe , sie brauchten keine Versamm¬
lung . Deshalb ist es dringlich notwendig , daß heute über
den Antrag verhandelt wird , damit die Einwohner Bre¬
menssehen , daß nicht der 21er -Rat schuld an der Not hat .

Präsident : Ich bitte zur Dringlichkeit zu
sprechen , nicht über den 21er -Rat .

Eitzen : Ich glaube zur Dringlichkeit zu sprechen ,
weshalb dieser Antrag hier verhandelt wird . Es ist wei¬
ter dringlich für uns , heute diesen Antrag zu verhandeln ,
bannt die bremische Nationalversammlung weiß , daß
nicht der 21er -Ausschuß , sondern die Behörde schuld ist
an den Zuständen . Herr Präsident , das ist doch zur
Dringlichkeit gesprochen . Es ist weiter gesagt , — ich muß
doch beweisen , weshalb die Dringlichkeit notwendig ist
— daß der 21er -Rat mittels Flugblätter seine Wahr¬
heit . . .

Präsident : Ich mache Sie zum zweiten Male
darauf aufmerksam, daß Sie mit diesen Ausführungen
nicht zur Dringlichkeit reden . Wenn ich das zum dritten¬
mal tun muß , muß ich Ihnen das Wort entziehen.

Eitzen : Ich würde das als einen Bruch der Ge¬
schäftsordnung ansehen, wenn ich zur Dringlichkeit
spreche und mir das Wort entzogen wird . Zu diesem
Punkte habe ich Stellung genommen, und ich wüßte nicht ,
inwieweit ich mich nicht an die Geschäftsordnung gehalten
hätte . Ich behaupte , daß der Präsident nicht weiß , wie¬
weit man dringliche Anträge zu behandeln hat

Präsident : Herr Eitzen , ich muß mir eine der¬
artige Kritik meiner Geschäftsführung verbitte ; ! .

Eitzen : In der letzten Sitzung hat Dr . Hertel ge¬
sagt , daß er den 21er -Ausschuß nicht kenne , deshalb ist es
notwendig , daß wir über diesen Punkt verhandeln , damit
die Nationalversammlung weiß , wer der 21er -Ausschuß
ist , und was er will . Und wenn Sie ein Interesse daran
haben , und wenn Sie einen Funken Ehrgefühl haben,
müssen Sie diesem Antrage zustimmen.

Wenhold (D .) : Herr Eitzen hätte sich seine Be¬
gründung sparen können. Wir haben kein Bedenken,
diesen Antrag dringlich zu behandeln .

Peine : Auch wir haben kein Bedenken.
Präsident : Ich mache darauf aufmerksam, daß

die Dringlichkeit beschlossen wird , wenn mindestens 101
Mitglieder dafür stimmen.

Der Antrag auf Dringlichkeit wird angenommen .
Präsident : Ich schlage vor , wir stimmen erst

über die Dringlichkeit der übrigen Anträge ab und kom¬
men dann zur Verhandlung dieser Anträge . (Es erhebt
sich kein Widerspruch.)

D r i n g l i ch k e i t s a n t r a g M i l l e r .
Die bremische Nationalversammlung beschließt

die Wiederherstellung des Vereins - und Versamm¬
lungsrechts , sowie der vollständigen Pressefreiheit .

P r ä s i d e n t : In tz 45 , Absatz 2 heißt es :
Anträge , deren Annahme die Aufhebung eines

von der Bürgerschaft gefaßten Beschlusses zur Folge
haben , können nicht sofort zur Verhandlung gelangen ,
müssen vielmehr auf die nächste Tagesordnung gestellt
werden.

Ich bin der Ansicht , weil in der vorigen Sitzung die
Frage der Wiederherstellung des Vereins - und Versamm-
lungsrechts , sowie das der Pressefreiheit verhandelt wor¬
den ist , wir nicht in der heutigen Sitzung berechtigt sind ,
über diesen Antrag zu verhandeln , sondern erst in der
nächsten Sitzung .

Geschäftsordnungsdebatte :

Henke (U . S .) : Es tut mir leid , Herr Präsident ,
Ihrer Auffassung nicht beitreten zu können. Es steht
ausdrücklich in der Geschäftsordnung „nicht sofort" .
Darin ist ausgedrückt, daß wenn in einer Sitzung ein
Beschluß gefaßt worden ist , er nicht in d i e s e r Sitzung
aufs neue eingebracht werden kann, wohl aber in der
näch sten Sitzung . Wir sind der Meinung , daß über
den Antrag jetzt verhandelt werden kann.

Dr . Künkler (U . S .) : Es kommt hinzu , daß es
sich hier nicht darum handelt , einen Beschluß der Na¬
tionalversammlung aufzuheben, hier handelt es sich um
ein Minus , denn der Antrag umfaßt nur einen Teil des
Antrages der letzten Sitzung . Der vorige Antrag ging
dahin , den Belagerungszustand aufzuheben ; heute han¬
delt es sich um die Aufhebung des Verbotes , betreffend
das Vereins - und Versammlungsrecht und Pressefrei¬
heit , das nur einen Teil des Belagerungszustandes um¬
faßt . Es handelt sich also nicht um die Aufhebung eines
Beschlusses , sondern um einen neuen Antrag .

Miller (K .) : Meine beiden Vorredner haben be¬
reits nachgewiesen , daß es sich um einen neuen Antrag
handelt . Der Präsident hat selbst verlesen, daß , wenn
ein Antrag abgelehnt ist , er auf die nächste Tagesordnung
zu setzen ist . Ich bitte Sie , die beiden Tagesordnungen ,
die letzte und heutige, zu vergleichen. Wir haben eine
neue Tagesordnung . Es sind bedeutend mehr Punkte ,
und infolgedessen muß dieser Punkt verhandelt werden

Wenhold (D .) : Wir sind der Meinung , daß die
Fassung der Geschäftsordnung den Ausführungen des
Präsidenten recht gibt . Was die Darlegungen von Dr .
Künkler angeht , so möchte ich bemerken, daß es sich nicht
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um einen Teilantrag handelt , sondern daß der Antrag ,der in der letzten Sitzung insgesamt abgelehnt ist, näm¬
lich Aufhebung des Belagerungszustandes , Wiederherstel¬
lung des Vereins - und Versammlungsrechts und der
Pressefreiheit , heute in zwei Anträgen eingebracht ist ,einmal der Dringlichkeitsautrag (Miller ) , betreffend
Pressefreiheit und außerdem der Dringlichkeitsantrag 9
von Miller , betreffend Belagerungszustand . Es ist le¬
diglich der Antrag , der in der letzten Sitzung abgelehnt
wurde , in 2 Teile geteilt worden und heute wieder auf¬
gestellt . Die Auffassung des Präsidenten ist richtig , und
wir stimmen ihr zu .

Miller (K .) : Gerade die Ausführungen des
Herrn Wenhold beweisen , daß wir im Rechte sind . Die
Anträge sind geteilt . Es wird ein großer Teil der Mit¬
glieder der Nationalversammlung vorhanden sein , der
für die Wiederherstellung der Pressefreiheit und Auf¬
hebung des Versammlungsverbotes sein wird . Man
sollte annehmen , daß auch bei den Mehrheitssozialiften ,selbst bei den Demokraten das Gefühl vorherrschend ist,daß es ein vollständig unwürdiger Zustand ist, wenn
nicht einmal die Pressefreiheit und die Versammlungs¬
freiheit sichergestellt ist . Ich bitte , den Antrag so zu be¬
handeln , wie es in der Geschäftsordnung steht .

Dr . Künkler (U . S .) : Ich muß Herrn Wenhold
widersprechen . Der erste Antrag geht dahin , die Presse -
uud Versammlungsfreiheit wiederherzustellen und istgegenüber den Beschlüssen der letzten Sitzung ein neuer
Antrag . Der Antrag wegen Belagerungszustand gehtweiter . Er gibt der Regierung militärische Rechte , er
beschränkt die persönliche Freiheit viel weiter als das
Vereinsversammlungsrecht , er gibt das Recht , Haus¬suchungen zu veranstalten und alle übrigen Beeinträch¬tigungen der sogenannten Grundrechte . Zu diesem An¬
trage ist die Frage zu beantworten , ob er in Widerspruchsteht mit der Geschäftsordnung . Es handelt sich hier um
zweifellos einen neuen Antrag , weil er viel weiter geht .

Wenhold (D .) : Ich möchte mit einem Satze fest¬stellen , daß der Antragsteller Miller selbst erklärt hat , daßer seinen Antrag lediglich geteilt hat , und damit besteh«meine Auffassung zu Recht .
Henke (U . S .) : Auf das , was ich ausgeführt habe ,ist Herr Wenhold merkwürdigerweise nicht eingegangen ,ich möchte sagen : begreiflicherweise . Das Wurtchen

„ sofort " gibt uns Aufschluß über den Inhalt . NehmenSie folgendes an : Wir stehen vor den Sommerfwien ,die wir früher viele Wochen gehabt haben . Wenn nunin einer solchen Sitzung auf einen Antrag ein Beschlußgefaßt worden ist und derselbe Antrag wird in irgendeiner Form von einem Mitgliede wieder eingebracht ,dann kann er nicht sofort wieder verhandelt werden .Er kommt dann in der nächsten Sitzung daran . Wennnun die Sommerferien dazwischen fallen , ist er aufWochen vertagt . Das kann nicht die Meinung sein . Ichwürde nur dann meine Auffassung revidieren müssen ,

wenn mir jemand aus der Entstehungsgeschichte dieses
Paragraphen Ihre Auffassung rechtfertigen könnte .

Knies (D .) : Dem Wunsche des Herrn Henke kann
ich leicht entsprechen . Ich will auf die Geschichte dieses
Paragraphen eingehest . Es ist die sogenannte wx Bruns .
Früher hatte die Bürgerschaft wiederholt die Senats -
syndiker abgelehnt . Da stellte Bruns plötzlich in einer
Sitzung den Antrag , die Syndiker wieder zu genehmigen .
Darauf ist dieser Paragraph entstanden , damit so etwas
nicht wieder vorkommen sollte . Derartige Anträge soll¬ten dann nicht sofort , sondern erst in der nächsten Sitzungverhandelt werden . Das ist die Entstehungsgeschichtedieses Paragraphen .

Präsident : Ich möchte die Entscheidung der
Versammlung überlassen . Wer dafür ist , daß dieser An¬
trag heute nicht verhandelt wird , bitte ich , sich zu er¬
heben . (Geschieht .) Dasstst die Mehrheit . (Zuruf Mil¬ler : Die Wahrheit können Sie nicht vertragen .)

Präsident : Herr Miller , ich bitte , die Ver¬
sammlung nicht zu stören .

Der nächste Dringlichkeitsantrag lautet :
Die Nationalversammlung beschließt folgendes :Die bremische Regierung hat sofort mit dem 21er -

Ausschuß in Verhandlungen einzutreten zwecks Be -
endigupg des Generalstreiks .

Eitzen (K .) : Nachdem die Fraktion der U . S . den
Antrag eingebracht hat , glaube ich , daß wir unsern An¬
trag zurückziehen können . Wir werden ihn damit in Ver¬
bindung bringen .

Präsident : Herr Eitzen zieht diesen Antrag
zurück.

Dringlichkeitsantrag 4 :
Die bremische Nationalversammlung beschließt :
Alle Geschäftsleute , die ihre Geschäfte anläßlichdes Streiks nicht freiwillig geschlossen haben , werden

vorn bremischen Staate entschädigt .
Klima (K .) : Herr Präsident , meine Damen und

Herren ! Durch die Zustände , die momentan in Bremen
herrschen , sind sämtliche Bremer Geschäftsleute in ihremErwerbsleben derart geschädigt worden , daß eine Ent¬
schädigung dafür geschaffen werden muß . Leute , die aufdas Brot angewiesen sind , das sie sich gerade so verdie¬
nen müssen , wie jeder gewöhnliche Arbeiter , sind 8 Tage
verhindert worden , es sich zu kaufen .

Präsident : Herr Klima , Sie wollten zur
Dringlichkeit reden und nicht zum Antrage .

Klima : Ja , ja ! Man hat die Geschäftsinhaber
gezwungen , ihre Läden zu schließen . Das ist eine kolossale
Ungerechtigkeit . Die Geschäftsleute verlangen von der
Nationalversammlung Aufklärung . Die Regierung
muß gezwungen werden , den Schaden wieder gut za
machen . Ich ersuche Sie deshalb , dem Antrage aus
Dringlichkeit zuzustimmen .
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Miller (K .) : Wenn ein Antrag der Dringlichkeit
bedarf , so ist es dieser. Eine große Reihe von Geschäfts¬
leuten sind an mich herangetreten und haben mich ge¬
beten, sofort in der nächsten Sitzung der Nationalver¬
sammlung einen entsprechenden Antrag einzubringen .
Die Geschäftsleute sind durchweg gezwungen worden ,
ihre Läden zu schließen , und deshalb fordern sie mit
Recht, daß sie für den entstandenen Schaden entschädigt
werden . Dieses ist notwendig , damit die Geschäftsleute
wissen , woran sie sind . Deshalb bitte ich , diesem Antrage
die Dringlichkeit nicht zu versagen.

Lindau (U . S .) : Hunderte von Geschäftsleuten
stehen auf Grund einer verfehlten Maßnahme der Regie¬
rung vor dem Ruin . (Oho !) Sie erheben den schärfsten
Protest darüber und fordern Klarheit , ob und wie sie ent¬
schädigt werden . Sie müssen tatsächlich den Konkurs an¬
melden , wenn die Nationalversammlung nicht jetzt Stel¬
lung dazu nimmt , und ich ersuche besonders die Herren
von der Kleinhandelskammer , sich diesem Antrage anzu¬
schließen .

Wenhold (D .) : Wir haben gegen eine dringliche
Beratung dieses Antrages nichts einzuwenden . Aber
die Gründe , die von den beiden Vorrednern angeführt
sind , vermögen wir nicht anzuerkennen .

Fauth (M .-S .) : Es ist hier davon die Rede ge¬
wesen , daß es sehr dringend ist , diesen Antrag '

zu behan¬
deln . Dringlich könnte es nur sein, wenn die Geschäfts¬
leute vor dem Ruin ständen . Aber wer entschädigt die
Arbeiter , die gezwungen sind , zu feiern ? (Stürmische
Zurufe .) Es sind die Herren der U . S . P . und die I . K . ,
die die Arbeiter der M .-S . gezwungen haben zu feiern .
Werden sie diese Arbeiter dafür entschädigen? (Zurufe .)
Darauf werden sie mit einem glatten Nein entwerten .
Wir können die Dringlichkeit des Antrages nicht unter¬
stützen.

Hollenberg : Als Vertreter des Wirtsgewerbes
muß ich erklären , daß das Wirtsgewerbe sozusagen an
den Ruin gekommen ist (Sehr gut !) und es rst wirtlich
begreiflich. Auch zu mir sind viele Kollegen gekommen ,
die Entschädigung haben wollten . Es wäre gut , wenn
man klipp und klar sagen könnte, so ist es . Bezüglich der
Dringlichkeit möchte ich raten , abzuwarten , bis wir Wirte
Stellung genommen haben .

Miller (K .) : Ich möchte nochmals ersuchen , der
Dringlichkeit zuzustimmen. Die Regierung und die
Stadtkommandantur hat nicht lange gefragt , ob die Lä¬
den geschlossen werden sollen , sie hat die Läden Hals über
Kopf zugeschlossen . Herrn Fauth möchte ich jagen , daß
die Arbeiter selbst in der Lage sein werden , den ihnen
entgangenen Verdienst zu erhalten , und sie werden es
mit allem Nachdruck tun . Ehe sie es nicht erhalten , wer¬
den sie die Arbeit nicht wieder aufnehmen .

Schad (K .) : Ich möchte Sie ersuchen , dem dring¬
lichen Antrage zuzustimmen. Es handelt sich nicht nur
darum , daß die Leute für den entstandenen Verdienst ent¬

schädigt werden , sondern es werden durch die Maßnah¬
men der Behörde Geschäfte selbst zerstört , es wird Sabo¬
tage getrieben , und es muß Entschädigung verlangt wer¬
den . Damit die Behörde weiß , daß die Schuldsumme
immer größer wird , wenn der jetzige Zustand andauert ,
und daß sie vorsichtig sein muß , da sie entschädigen n uß,
bitte ich , der Dringlichkeit zuzustimmen.

Der Antrag auf Dringlichkeit wird abgelehnt . Der
Antrag kommt auf die Tagesordnung der nächsten
Sitzung .

5 . d r i n g l i ch e r A n t r a g :
Die bremische Nationalversammlung beschließt

die sofortige Entwaffnung der Stadtwehr und Bewaff¬
nung der politisch und gewerkschaftlich organisierten
Arbeiter .

Ferner wird die sofortige Entfernung der Regie¬
rungsschutztruppe beschlossen.

Wahl (K .) : Meine Damen und Herren ! Seit
acht Tagen besteht in Bremen ein Zustand , der nicht
länger aufrecht erhalten bleiben kann . Es muß dazu
Stellung genommen werde» . Die Regiernngstrnppen ,
worunter sich unverantwortliche Elemente befinden,
machen rücksichtslos von ihren Waffen Gebrauch . Viele
Opfer sind gefallen, viele verwundet . Ueber den Geist
der Truppen , die zum Teil von auswärts sind , wird viel
geklagt, da sie auf das Rücksichtsloseste vorgehen und
Leben und Gesundheit der Bewohner gefährden . Es ist
darum dringend notwendig , daß dagegen entschieden
Stellung zu nehmen ist .

Miller (K .) : Meine Damen und Herren ! Ich
glaube , nach den letzten Vorgängen sind auch Sie der
Auffassung, daß die Stadtwehr entwaffnet werden muß .
(Heiterkeit.) Die Leute der Stadtwehr ( Präsident :
Herr Miller , zur Dringlichkeitsfrage !) Das ist zur
Dringlichkeit . Wenn das nicht über die Dringlichkeit
ist . . . (Präsident : Das entscheide ich !) Ich habe
die Auffassung, daß die Leute von der Stadtwehr über-
nervös sind . Es ist das keine Aufrschterbaltung der Ord¬
nung , was wir jetzt auf den Straßen sehen , sondern das
ist ein Banditenwesen . Es wird nachts auf Personen ge¬
schossen . Ich mache darauf aufmerksam, daß heute mor¬
gen wieder ein Mann ohne jeden Grund erschossen ist .
(Zuruf .) Ich sage : ohne jeden Grund ! Diese
Leute sind nicht in der Lage , weil sie überneroös sind ,
Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten . Wir bitten
Sie , stimmen Sie wenigstens der Dringlichkeit zu, damit
wir in der Lage sind , die Sache zu besprechen . (Zuruf
von rechts : Wird er nicht zur Ordnung gerufen wegen
des Ausdrucks „ Banditen " ? )

Präsident : Herr Miller , haben Sie in bezug
auf die Stadtwehr den Ausdruck „ Banditen " gebraucht?

Miller : Sind auch Banditen !
Präsident : Ich rufe Sie zur Ordnung .
Rietschel (U . S .) : Herr Präsident ! Meine Da¬

men und Herren ! Auch ich möchte für die Dringlichkeit
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des Antrages sprechen . Es herrschen unerhörte Zuständein den Straßen Bremens , da muß uns unbedingt Ge¬
legenheit gegeben werden , in ausführlicher Weise zu die¬
ser Frage Stellung zu nehmen . Auch ich bin in unerhör¬ter Weise von der Stadtwehr belästigt worden . Ich
habe nicht wagen dürfen , meine Hanstür zu verlassen,damit ich nicht über den Haufen geschossen wurde . Es
haben nächtlich Haussuchungen stattgefunden . Weiter
bemerke ich , daß es ganz unerhört ist, wie in der Stadt¬
wehr Alkohol verabreicht wird . Wenn wir über diese
Frage heilte nicht verhandeln , machen wir uns zu Mit¬
schuldigen an diesen Verbrechen, wenn nicht die gesetz¬gebende Körperschaft einschreitet, damit andere Maßnah¬men getroffen werden.

Otto (K.) : Meine Damen und Herren ! Ich habe
gestern abend Gelegenheit gehabt , zu beobachten , daß be¬
soffene Leute von der Regiernngsfchutztruppe pflicht¬
widrig auf Personen geschossen haben . (Präsident :Bitte über die Dringlichkeit !) Das ist dringlich ! Ichwollte mitteilen , daß die Leute besoffen sind , und es ist
dringlich . . . (Zurufe . Lärm .)

Präsident : Sie haben eben gesagt, daß unsere
Regiernngsschutztruppen besoffen wären . Ich möchte Siebitten . . .

Otto : Es sind ja Schüler von Herrn SenatorWinkelmann , der auch oft besoffen ist .
Präsident : Ich rufe Sie zur Ordnung .Otto : Wenn die Leute besoffen gemacht sind , wirdvon ihnen wie von Banditen gehaust.
Präsident : Sie haben die Regierungsschntz-

truppen wieder als Banditen bezeichnet . Ich rufe Sie
noch einmal zur Ordnung .

Both (K .) : Ich glaube , es ist niemand unter den,
anwesenden Damen und Herren , der nicht von der
Dringlichkeit überzeugt wäre , daß die jetzigen Zu¬
stände, die bei der Stadtwehr herrschen , voll und
ganz unter allen Umständen eine Nemednr notwendig
machen . Bei der Stadtwehr herrschen Zustande , die
nicht weiter bestehen dürfen , weil sie jeder Beschreibung
spotten . Wer früher Soldat gewesen ist , muß zum
Beispiel sagen , wie die Leute die Gewehre tragen . . .
da möchte man auf den Rücken fallen . Es ist dring¬
lich, daß so schnell wie möglich beschlossen wird , daß
endlich mit der Stadtwehr aufgeräumt wird . Ich
bitte , die Dringlichkeit zu befürworten .

Miller (K .) : Es stimmt schon : die Stadtwehr
besteht durchweg aus ganz jungen Leuten , und aus die¬
sem Grunde ist es ganz besonders notwendig , daß mal
andere Leute die Gewehre in die Hand bekommen. (Zu¬
ruf : Die Kommunisten , das glauben wir schon !) Ich
mache wiederholt darauf aufmerksam, daß , als die Ar¬
beiter bewaffnet waren , keinem Menschen ein Haar ge¬krümmt ist. (Lachen .) Beweisen Sie es ! Es ist keinem
ein Haar gekrümmt, während jetzt jede Nacht geschossenwird , gestern . . . (Präsident : Bitte über die
Dringlichkeit !) Das gehört zur Dringlichkeit ! Als ich

gestern am Pastorenweg ging , wurde ich mit etwa dreißig
Schüssen empfangen . Wozu wird denn geschossen ? So¬
lange in Gröpelingen keine Stadtwehr war , herrschteRuhe , jetzt ist der Teufel los . Es wird geschossen ohnejeden Grund . Ich stelle ausdrücklich fest , daß ich vorhin
zur Ordnung gerufen wurde , weil ich gesagt haben soll,in der Stadtwehr wären Banditen . Ich

'
habe gesagt :Was jetzt in den Straßen Bremens vorgeht, das ist keine

Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung , sondern das
ist Banditentum . Das habe ich gesagt , llebrigens ,Herr Präsident , möchte ich fragen , zu welcher Ordnung
ich gerufen werden soll. Es herrscht nur Unordnunghier ! ( Stürmische „Sehr richtig ! von rechts und ausder Mitte .)

Zur Geschäftsordnung
Lindau (U . S .) : Wenn von links ein unbedachtesWort fällt , wird der Betreffende zur Ordnung gerufen.

Herr Hormann hat eben ein charakteristisches Zeichen
gemacht , mit der Hand nach seinem Schädel gezeigt , als
ob die Redner der Linken verrückt seien . Oder hat er
sich damit gemeint? Ich möchte den Herrn Präsidentenbitten , Herrn Hormann zu fragen , wen er damit gemeint
hat . Es ist das ein ganz nngnalifizierbares Benehmen.
(Zuruf von Miller .)

Präsident : Herr Miller , Sie haben nicht das
Wort . Herr Hormann , haben Sie eine solche Handbe
wegung gemacht und damit die Herren als wahnsinnig
bezeichnen wollen?

Hör m a n n (D .) : So schlecht werde ich doch über
die Herren nicht denken .

Miller (K .) : Dann kann er das nur auf sich
selbst bezogen haben!

Präsident : Damit haben Sie Herrn Hormann
des Wahnsinns beschuldigt ; ich rufe Sie zur Ordnung .

Heuer (U . S .) : Herr Präsident ! Meine Damen
und Herren ! Ich möchte Sie bitten : nehmen Sie den
Dringlichkeitsantrag an . Ich will Ihnen an der Hand
von Material beweisen , daß die Dringlichkeit erforder
lich ist . Ich will einen Fall erwähnen , der die Dring
lichtest erfordert , und der bezieht sich auf drei Regie
rnngsschutzengel, die sich Mittwoch Mitternacht um
12 Uhr selbst unschädlich gemacht haben auf der Kaiser¬
brücke, wodurch die gesamte Feuerwehr alarmiert wurde,
die mit vier Zügen ausrückte. Einem unglücklichen Kerl
waren die Hände abgerissen , er war tot . Es wurde kon
skaliert, daß die Flasche eine große Rolle dabei gejpiel !
hat . Wenn das bezweifelt wird , hier ist sie . Die ge
samte Fenerwehrmannschaft der Hauptwache l kaun üh
als Zeuge bringen . Beschließen Sie die Dringlichkeit.
Ein Leutnant — oder wer es war - - hat gesagt : JW
habe das ganze Gelände abgesucht , aber kann nichts ent
decken . Ich möchte bitten , auf Grund des Materials
wenigstens die Dringlichkeit zu beschließen , damit dn
unsicheren Elemente , wo sie vorhanden sind , entkern -
werden . Nachts wird in offene Fenster geschossen . Es
wird höchste Zeit , diese Leute zu entwaffnen.
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Götze (U . S .) : Meine Damen und Herren ! Ich
verstehe , wenn die Herren von der Rechten gegen die
Entwaffnung der Stadtwehr sind . Es sind ja ihre frühe¬
ren Parteifreunde . (Präsident : Bitte zur Dring¬
lichkeitsfrage!) Als in der Bremer Regierung II . >L>. und
M .-S . waren , standen jene Herren auf dem Standpunkt ,
daß die Organisation der Stadtwehr eine andere wer¬
den müsse , sie waren der Meinung , daß die Stadtwehr
gesäubert werden müsse . (Präsident : Ich bitte
Sie , über die Frage der Dringlichkeit zu sprechen !) Es
ist bedauerlich, daß man den Leuten Schnaps gibt . Es
ist da eine Flasche hingestellt. Heute morgen hat ein
Leutnant erklärt und zugegeben, daß die Leute Schnaps
bekommen haben , der noch schärfer war als der in lener
Flasche. Man kann nicht leugnen , daß die Leute von
der Stadtwehr besoffen gemacht werden.

Präsident : Wenn Sie jetzt nicht zur Frage
der Ärmlichkeit sprechen , entziehe ich Ihnen das Wort .

Götze (U . S .) : Die Zustände dürfen nicht länger
bestehen bleiben.

Faust (U . S .) : Die Mißgriffe , die Major von
Engelbrechten lind Winkelmann gemacht haben , bewei¬
sen ohne Zweifel , daß eine Dringlichkeit besteht , den An¬
trag zu verhandeln . Der Antrag ist ' chon dadurch be¬
gründet . Ich will nur noch einen Fall erwähnen . In
der Nacht auf gestern sind Regierungstruppen oder Leute
von der Stadtwehr — genau konnte cch das nicht fest¬
stellen — in eine Druckerei in der westlichen Vorstadt
eingedrungen und zwar durch ein Fenster . Der Besitzer
der Druckerei wohnt daneben , man hat sich aber nicht die
Mühe gemacht , ihn zu benachrichtigen, daß eine Haus¬
suchung stattfinden solle , und die Regierungstruppen sind
einfach durch ein Fenster eingestiegen.

Präsident : Bitte , über die Dringlichkeit ! Der¬
artige breite Ausführungen kann ich bei der Debatte
über die Dringlichkeit nicht zulassen .

Faust (U . S .) : Man hat es sür gut befunden (Un¬
ruhe) ein Bild von Liebknecht - Zustände in
Lichtenberg — kleinliche Rache . Das ist Winkelmonn-
scher Militarismus . Früher höhnte er über die Dikta¬
tur , und heute übt er selbst solche Diktatur und verhöhnt
diejenigen , die sie bekämpfen. Das ist das wahre Gesicht
Winkelmanns !

Miller (K .) : Herr Präsident ! Ich möchte die
Dringlichkeit des Antrages noch erhärten . Heute mor¬
gen hat ein Soldat der Stadtwehr oder der Regierungs¬
truppe einen Arbeiter erschossen, weil er mit einem an¬
deren Mann zusammen gestanden hat . (Heiterkeit.)
Herr Hormann , wenn Sie lächeln , mache ich Sie darauf
aufmerksam . . .

Präsident : Herr Miller , ich bitte Sie , hierher
zu reden , nicht zu einzelnen Herren , und nur über die
Frage der Dringlichkeit zu sprechen .

Miller (K .) : Und dieser Soldat , der heute mor¬
gen einen Arbeiter erschossen hat , ist gleich nachher beim

Doventor auf Posten gewesen . Er müßte ebenfalls er¬
schossen werden.

Waigand (M .-S .) : Es wurde behauptet , daß.
Zustände wie jetzt, noch nie dagewesen seien. (Zuruf :
Früher noch viel schlimmer !) Es haben früher derartige
Zustände unter der Herrschaft des Rats der Volksbeauf¬
tragten geherrscht , daß selbst Frasunkiewicz damals von
einem Banditenwesen gesprochen hat . (Präs . : Herr
Waigand , ich bitte Sie , zur Frage der Dringlichkeit zu
sprechen .) Herr Präsident ! Sie mußten es zulassen, daß
von einzelnen Rednern eine Begründung des Antrages
gegeben wurde , und deshalb ist es notwendig , die Herren
davon zu überzeugen , daß es jetzt in Wirklichkeit nicht
anders ist , als es früher gewesen ist . Du « als Komman¬
dant des Sicherheitsdienstes wurde von seinen eigenen
Leuten verhaftet . (Sehr gut !) Fälschungen haben
dazumal auch eine bedeutende Rolle gespielt. (Sehr gut !)
Herr Henke hat seinerzeit erklärt , daß man ihm die
Pistole auf die Brust gesetzt habe . (Hört , hört !) Weiß
Herr Faust davon nichts mehr ? Es sind damals auch be¬
waffnete Arbeiter durch die Molkenstraße gezogen , durch
ein Fenster in unser Lokal eingestiegen und haben Flug¬
blätter vernichtet, ohne erst zu fragen , wo der Hausmeister
sei . (Zuruf von links : Es war unse r Organ !) Nein ,
es war das „Volksblatt "

. Also reden Sie nicht davon ,
daß die neue Regierung mit solchen Sachen angefangen
habe. Es ist nicht notwendig , die Sache dringlich zu be¬
handeln . Wenn Sie sagen, daß jetzt ein Kind erschossen
worden ist , so will ich daran erinnern , daß seinerzeit un¬
ter der Herrschaft der Vvlksbeanftragten auf dem Markt¬
platz auch ein Knabe erschossen wurde . (Lärm links .) Sie
können nicht sagen , daß solche Zustände noch nicht da¬
gewesen wären . Und wenn Sie die Bewaffnung der
Arbeiter fordern , dann wollen Sie die Sache in die Hand
nehmen , und dann sind uns in keiner Weise Garantien
gegeben , daß so etwas nicht vorkommt . Denn Banditen
sind nach Frasunkiewicz auch unter den Arbeitern .
(Lärmende Zurufe von links . ) Wenn wir ihnen Waffen
in die Hand geben . . . . (Erregte Zurufe . ) Wir sind
Arbeiter so gut wie Ihr ! (Zuruf von links : Noch nie ge¬
wesen !) Wir lehnen die Dringlichkeit ab , weil sie durch
nichts begründet ist.

Hedler (M .-S .) : Meine Damen und Herren !
Ich beantrage

Schluß der Debatte .
Es kann so nicht weitergehen , daß wir in dieser Weise
weiter verhandeln .

Der Schlußantrag wird genügend unterstützt.
Präsident : Es sind noch zum Wort ange,

schrieben die Herren Lindau , Schad , Henke und Wahl .
Wünscht jemand das Wort zu dem Schlußantrage ?

Henke (U . S .) : Es ist ein Novum , daß in einer
Geschäftsordnungsdebatte Schluß beantragt wird . Inkeiner Arbeiterversammlung von einigerniaßen geschul¬ten Arbeitern wird ein solcher Antrag gestellt , und aus¬
gesprochen Herrn Hedler ist es vorbehalten geblieben.
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einen solchen Ditrag zu stellen . Ich bin der Meinung ,wir sollten nicht den Schlußantrag annehmen , da die
Geschäftsordnung nicht vorsieht, wieviel Redner zur Ge¬
schäftsordnung sprechen können . Ich möchte den Herrn
Präsidenten bitten , den Schlußantrag nicht zuzulassenund das Novum nicht einführen zu wollen.

Prä ' sident : Nach § 47 Abs . 2 habe ich leider
nicht ein Mittel , die Debatte zur Geschäftsordnung zu
beschränken . (Zurns von links : Sehr begrüßenswert !)

Dieß (L .-V .) : Ich möchte Herrn Henke erwidern :
-es handelt sich nicht um eine Geschäftsvrdnungsdebatte ,
sondern um die Begründung der Dringlichkeit für einen
Antrag . Von Seiten der Linken ist davon in ausgiebi¬
ger Weise Gebrauch gemacht , und zweifellos ist jedes
Mitglied der Nationalversammlung sich darüber klar, ob
er den Antrag auf Dringlichkeit ablehnen oder anneh¬
men will . Ich bitte , den Schluß zu belieben.

Henke ( U . S .) : Es ist in jedem Parlament Usus ,
daß in einer Geschäftsordnungsdebatte kein Schluß ge¬
macht wird , ausgenommen im Reichstage , wo das
der Fall ist und Schluß gemacht werden kann.Aber das konnte man erst nach 1902, den be¬
kannten Zolltarifverhäudluugeu , wo man eine
solche Aenderung durchgesetzt hat . Wenn eine solchereaktionäre Maßnahme in einem so demokratischenPar¬lament , wie es die Nationalversammlung in Bremen
sein soll, einführen wollte, so wäre das ein Schlag ins
Gesicht dieser Versammlung . Ich bitte , den Antrag nicht
anzunehmen . Wenn Pros . Dich dafür spricht , ist am
besten dagegen gesprochen .

Wenhold (D .) : Es handelt sich nicht um Reden
zur Geschäftsordnung , sondern um Reden über die
Dringlichkeit eines Antrages . Wenn es sich um die Ge¬
schäftsordnung handelte , etwa darum , ob dieser oder
jener Punkt der Tagesordnung vorweggenommen wer¬den sollte , so würde die Auffassung des Herrn Henke rich¬
tig sein . Aber es handelt sich , wie gesagt , ausschließlichum die Frage , ob für einen Antrag Dringlichkeit be¬
schlossen werden soll . Die Herren haben sich aber nichtdamit begnügt , über die Dringlichkeit zu reden , sondern
jeder der Herren hat Tatsachen angeführt , die erst bei der
materiellen Behandlung des Antrages am Platze ge¬
wesen wären . Das läuft auf eine Obstruktionspolitik
hinaus , und es erscheint nur nicht zweckmäßig , eine solche
Politik einzuführen . Wir sollten ruhig den Schluß¬
antrag annehmen und darüber abstimmen, ob der An¬
trag als dringlicher behandelt werden soll oder nicht .

Waigand (M . -S .) : Ich möchte noch bemerken ,daß , wie Herr Henke wissen muß, in Arbeiterversamm¬
lungen , wovon Herr Henke sagte, daß sie das nicht tun
würden , die Debatte stets durch einen Schlußantrag ab¬
gekürzt werden kann. Es kann dort nicht nur durcheinen Antrag Schluß gemacht werden , sondern es kann
den Rednern auch das Wort entzogen werden.
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Henke (ll . S .) : Ich muß dabei bleiben, daß es sichum einen Geschäftsordnungsantrag handelt und daß dakein Schluß gemacht werden sollte .
Der Schlußantrag wird angenommen.
Präsident : Es ist namentliche Abstimmungüber die Frage der Dringlichkeit beantragt .
Der Antrag auf namentliche Abstimmung wird an¬

genommen.
Es stimmen mit Ja : Amelung , Friedr . , Asendorf ,Herm . , Böse , Herm . , Both , Georg , Böttger , Carl , Bull -

Winkel, Wilh . , Chrapkowsky , Max , Eunis , Clemens,Drettmann , Joh . , Eitzen , Herm . , Fangmann , Joh .
Heinrich, Faust , Alfred , Frank , Friedrich , Fritsch,Bnrchard , Götze , Albert, ' Hagedorn , August, Ha¬
gedorn , Berta , Harms , Joachim , Henke , Alfred, Herck -
sen , Wilh . , Herz, Wilhelm , Heuer, Georg , Heuers , Fritz,
Husmann , Adolf, Husmauu , Friedrich , Kaspar, Erich ,Kcrrl , Alwin , Kesselbeck , Elise, Klawitter , Carl , Klima,
Johann , Kühl, Jürgen , Künkler, R ., Dr . jur ., Lindau ,Otto , Lübkemann, Heinrich, Lücke , Carl , Lüdeking , Hans ,
Ludewig , Johann , Meyer , Bernhard , Miller , Josef ,Otto , Heinrich, Rietschel , Hermann , Rvgge, Karl , Rnk-
stuhl, Joh . , Schad , Heinrich, Scharkc, Hermiue , Schmal-
feldt, Heinr . , Schmidt , Wilhelm , Schulze, Hermann ,Sommer , Emil , Spindler , Emil , Stiegler , Anna ,
Vögcding, Karl , Wahl , Hugo.

Es stimmen mit Nein : Bahnson , Minna , Barden -
hener , Rita , Beckä, Waldemar , Becker, Wilh . , de Beek,
Wilhelm , Behle, Karl , Bensmann , Hermann, , Blanke,
Heinr . , Blome , Christian , Böhmert , Wilh . , Dr . , Bor¬
mann , Friedr . , Borsch , Ludwig , Brasch , Hermann , Busse ,
Max , Bußmann , Joh . , Degenhardt , Ernst , Deichmann,Karl , Depken Johann , Diekmann , Ernst , Metz , Pros .
Dr , Donath , Hans , Dünnemann , Heinrich, Fanger ,
Gustav , Fauch , Gottlicb , Francke, Fritz , Fricke , Joh . ,Garves , Friedrich , Geffken , Heinr . , Geiger , Anton , Ger-
bcrding Eduard , Gildemeister, Alfred, Dr . jur . , Groll .
Bernhard , Harder , Hanna , Harmening , August, Hedler,
Berhard , Heinzler , Bernhard , Henrici , Ernst , Hcrtel,Carl , Dr . jur . , Hinners , Hmrich, Hollenbcrg, Wilhelm,
Hormann , Hmrich, Hoskamp, Georg , Hüneke , Heinr . ,
Iahn , Max , Jensen , Elise, Jung , Emil , Junge , Joh .
Herm . , Jungmittag , Clara , Klemann , Wilhelm , Klenke,
Friedrich , Klocke , Wilhelm Heinrich, Knop, Willy, Koch ,
Luise , Köhler , Diedrich, Kruse , Johann , Knnoth , Georg,
Kuse , Otto , Lauts , Johann , Lunkewitz , Alwin , Ma
drian , Georg , Mannier , Hmrich, Marburg , Emil ,
Massolle, Wilhelm , Matthias , Werner , Meenzen,
Johann , Meinert , Adolf, Meschkat , Hermann ,
Mester, Hermann , Möhring , Henny, Momber,
Bruno , Ohm , Karl , Peinc , Friedr . , Platc , Mathilde ,
Preußner , Max , Rhein , Hermann , Rieke sen . , Bernhard ,
Rodewald , Verena , Dr . Phil . , Rösing, Johannes , Roß
mann , Bernhard , Dr . , Sattler , Meta , Schauerte , Hei»
rieh , Scheide, Carl , Schelter , Wilh . , Schiudelhnuer.
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Wilh . , Schlüter , Ludwig , Schneider , Jakob , Schönfeld,
Kurt , Schröder , Wilh . , Schurig , Gottfried , Stallmann ,
Louis , Stauche , August, Steding , Hermann , Steffen ,
Heinr . , Stichnath , Carl , Sttttzer , Hugo , Sonnemann , E . ,
Tegtmeier , Wilhelm , Thatje , Louis , Thiele , Minna , Tic -
dermann , Heinr . , Tjaden , Hermann , Dr . med . , Binnen ,
Adolf, Wagner , Wilhelm , Wahnschaffe, Paul , Waigand ,
Ludwig , Walsemann , Carl , Wenhold , Hermann , Wiech-
mann , Hermann , Wilckens , Bernh . , Joh . , Dr . jur . ,
Winkelmanu , Carl , Wulf , Georg , Wüufchmann , Bern¬
hard .

Das Alphabet wird wiederholt .
Es melden sich noch : Borchers (nein) , Hagemeyer

(nein ) , Heineke (nein ) , Kaspar (ja ) , Kirchmeyer (nein ) ,
Leymann (nein) , H . S . Meyer (nein ) .

Präsident : Die Dringlichkeit ist abgelehnt .
Für die Dringlichkeit haben 53 , gegen die Dringlichkeit
1 l 8 gestimmt.

Der Antrag kommt auf die Tagesordnung der näch¬
sten Sitzung .

Inzwischen ist ein Schreiben der Regierung einge¬
laufen, wonach die Herren Bürgermeister Deichmann
und Senator Winkelmann zu Vertretern der Regierung
bestellt sind , betreffs der Anfragen seitens der Herren
Miller und Genossen .

Außerdem ist ein dringlicher Antrag eingegangen
von Hern Eitzen, welcher genügend unterstützt ist :

Die bremische Nationalversammlung beschließt :
Die am 25 . April 1919 von der Delmenhorster

Arbeiterschaft gesammelten Liebesgaben für die not¬
leidenden Bremer Arbeitskollegen und deren Fami¬
lien , welche beim Roten Hause in Huchting durch Re¬
gierungsschutztruppen den lleberbringern (Delmen¬
horster Arbeiter ) abgenommen wurden , sind sofort im
Gewerkschaftshaus, Zimmer 4 , an den 21er -Ausschuß,
welchem die Lebensmittelkommission der Arbeiter
unterstellt ist, abzuliefern , und zwar restlos .

Präsident : Ich werde die Frage der Dring¬
lichkeit dieses Antrages nach Erledigung der übrigen An¬
träge erledigen . Ich nehme an , daß Sie damit einver¬
standen sind . (Zurufe : Einverstanden .)

Der nächste Dringlichkeitsantrag lautet :
Die Nationalversammlung beschließt , daß alle

Abgeordneten der bremischen Nationalversammlung
auf Grund ihres Ausweises nicht verhaftet werden
dürfen .

Der Antrag ist eingebracht von Herrn Eitzen und
genügend unterstützt.

Frau Kesselbeck (K .) : Herr Präsident , meine
Damen und Herren ! Ich glaube , ich kann Ihnen am
besten die Notwendigkeit der Dringlichkeit beweisen ( Zu¬
rufe : Lauter !) , wenn ich Ihnen den Vorgang erzähle,
der unserm Genossen Böse passierte . Herr Böse ist vori¬
gen Dienstag von seiner Parzelle , oie in der Nähe von

Horn liegt , zurückgegangen mit ein paar anderen Her¬
ren , die ihm bei der Landarbeit geholfen haben , und da
ist er Ecke Graf -Mvltkestraße festgenommen worden . Der
Soldat , der ihn festgenommen hat , fragte : Sind Sie der
Kommunist Böse ? Da hat Herr Böse gesagt : Ja , ich bin
der Kommunist Böse. „Dann sind Sie verhaftet ! ''

( Zu¬
ruf : Weil er Böse ist .) Man schleppte ihn. nach dem
Realgymnasium . Es wa - ein reines Spießrutenlaufen .
Böse hat allerlei öde Schimpfereien anhören müssen , und
die ärgsten kamen von seinen früheren Schülern , die er
allerdings nicht gerade zu deir Klügsten hat zählen kön¬
nen . Er ist dann vernommen worden von dem Leut¬
nant Krose .

Präsident : Darf ich bitten , zur Frage der
Dringlichkeit zu sprechen - Es ist nicht notwendig , den
ganzen Hergang zu Erzählen .

Frau Kessel deck : Die Dringlichkeit soll damit
bewiesen werden . Dieser Leutnant Krose hat feststellen
müssen , daß ein Haftbefehl nicht vorliegt , und hat Böse
wieder nach Hause gehen lassen . Böse ist gestern vier¬
mal auf die Straße gegangen . Er ist am Rathause dann
wieder von einem Soldaten angehalten worden , der ge¬
sagt hat , er habe den besonderen Auftrag , ich glaube , es
war ein Herr Rüthuick, Böse zu verhaften . Böse kam
dann ins Stadthaus . . . .

Präsident : Ich bitte , zur Frage der Dringlich¬
keit zu sprechen . Es ist nicht angängig , daß Sie diesen
ganzen Vorgang hier schildern. Dazu werden Sie Ge¬
legenheit haben , wenn der Antrag zur Verhandlung
kommt .

Frau Kesselbeck : In anbetracht dessen, daß ge¬rade Sie so viel Gewicht auf die Nationalversammlung
legen , wenigstens haben sie es während der Wahl immer
gesagt , sollten Sie dafür eintreten , daß ein Abgeord¬
neter , der genau so wie Sie vom Volke gewählt ist , daß
gerade Sie in erster Linie dafür eintreten , daß alle Ab¬
geordneten die Straße passieren können, ohne daß ihnen
Schwierigkeiten gemacht werden . Nachdem Böse dann
im Stadthause vernommen worden ist , hat Herr Rhein
behauptet , der in der Regierung sitzt . . . .

Präsident : Ich bitte Sie , diese Schilderung zu
Unterlasten.

Frau K e s s e l b e ck : Es ist aufs neue bewiesen , daß
die Regierung nichts zu sagen hat , sondern die Militär -
kaste . Dann ist Böse bei Loose ins Bankhaus hineinge¬
führt worden und vernommen worden , und die Herren
haben wieder . . . . (Zuruf Garves : Ist das zur
Dringlichkeit?)

Präsident : Ich mache Sie zum letztenmal
darauf aufmerksam, daß Sie zur Dringlichkeit sprechen
sollen . Ich muß Ihnen sonst das Wort entziehen.

Frau Kesselbeck : Damit begründe ich die
Dringlichkeit und ersuche Sie , wenn Sie Anspruch darauf
erheben, Parlamentarier zu sein , die Dringlichkeit anzu¬
nehmen.
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Cunis (K .) : Nach dem , was Frau Kesselbeck ge¬
sagt hat , ist die Dringlichkeit so begründet worden , daß
ich dazu nicht mehr zu sprechen branche.

Wen hold (Dem .) : Wir sind bereit , der Dring¬
lichkeit dieses Antrages zuzustimmen.

Henke (U . S .) : Es ist bisher erster Grundsatz ge¬
wesen , daß unsere Immunität gesichert ist . Die Natio¬
nalversammlung in Weimar hat das gleich zu Anfang
ihrer Verhandlungen besorgt. Ich glaube , wenn dieser
Antrag darauf abzielt , dieses Versäumnis nachzuholen,
können wir die Dringlichkeit nicht bestreiten , und wir
haben ein Interesse daran , die Dringlichkeit anzu¬
nehmen.

Peine (M .-S .) : Herr Präsident , meine Damen
und Herren ! Wir werden uns für die Dringlichkeit er¬
klären , und zwar deswegen, damit wir den Antrag drin¬
gend ablehnen können. Einem Antrage , der einen Zu¬
stand schaffen würde , daß mit unserer Immunität sicher
Unfug getrieben würde , (Zurufe ) können wir nicht zu¬
stimmen.

Wahl (K . ) : Mit der Geschäftsführung des Präsi¬
denten bin ich absolut nicht einverstanden . Allemal ,
wenn ein unabhängiger Sozialdemokrat oder ein Kom¬
munist redet , wird er beständig unterbrochen . Als Herr
Waigaud seinen Antrag weitschweifig begründete , wurde
er nicht unterbrochen . Bei Beginn der Sitzung mußte
ich feststellen , daß es der Präsident nicht für notwendig
gefunden hat , die Zwiegespräche auf der Rechten zu ver¬
hindern , damit unsere Reden verständlich wurden . Ich
bitte , die Geschäftsführung unparteiisch und nicht par¬
teiisch zu führen .

Präsident : Ich kann eine Debatte zur Ge¬
schäftsordnung nicht unterbrechen , solange die Herren zu
dem betreffenden Punkte sprechen , und das hat Herr
Waigand getan . (Zurufe .) Darüber haben nicht Sie ,
sondern ich zu befinden . (Miller : Wenn Sie nicht un¬
parteiisch sein können , danken Sie doch ab .)

Senator Rhein (M . -S .) : Es ist gegen den Prä¬
sidenten der Vorwurf erhoben, daß er parteiisch verfahre .
Dagegen muß ich ihn in Schutz nehmen . Die Herren von
der äußersten Linken haben sämtlich , wenn sie zur
Dringlichkeit ihrer Anträge sprachen , nicht immer zur
Dringlichkeit gesprochen . Es ist Pflicht des Präsidenten ,
dafür zu sorgen, daß der Redner zur Dringlichkeit spricht .
Man kann, wenn man zur Dringlichkeit sprechen will,
die Begründung des Antrages nicht selbst vorbringen ,
und das ist in den meisten Fällen geschehen. Wenn mein
Freund Waigand zu weit gegangen ist, so kann es nur
daher rühren , daß dem Präsidenten die Tätigkeit so
außerordentlich schwer gemacht wird , und wenn Sie
dazu beitragen , daß ihm diese Tätigkeit nicht so schwer
wird , dann wäre es ihm um so leichter möglich , seine Ge¬
schäfte Unparteiisch zu führen .

Miller (K.) : Ich kann mich den Ausführungen
meines Fraktionskollegen wohl anschließen . Es steht

fest , wenn auch Herr Hormaun durch Nicken seines edlen
Hauptes dem Präsidenten recht geben will , daß wir die
Begründung zur Dringlichkeit unserer Anträge nicht
weitschweifiger gemacht haben, als die anderen Herren.
Wir werden aber andauernd unterbrochen, während die
Rechte nicht unterbrochen wird .

Die Dringlichkeit des Antrages wird angenommen.

Geschäftsordnungsdebatte .
Miller (K .) : Sie wissen alle , daß wir in den

letzten Tagen herzlich wenig zu essen bekommen haben
durch die Maßnahmen der Stadtkommandantur . Es
ist uns auch heute morgen noch nicht möglich gewesen,
uns mit Proviant zu versorgen. Wir haben großen
Hunger und unser Magen knurrt , trotzdem wir das
Hungern gelernt haben . (Lachen .) Lachen Sie nur
immer ! Sie haben bis jetzt noch nicht zu hungern brau¬
chen. Deshalb möchte ich beantragen , daß wir jetzt eine
Mittagspause eintreten lassen und daß uns vom Präsi¬
denten der Ort angegeben wird , wo wir ein frugales
Mahl einnehmen können. (Heiterkeit.)

Garvcs (D .) : Wer hat eigentlich verschuldet , daß
wir diese ganze Zeit nutzlos herumgesessen haben ? ( Zu :
rufe : Sie ! Sie !) Ich bin der Ansicht , auf diese Weise
kommen wir überhaupt nicht weiter . Ich hoffe , wenn
wir vielleicht in einer der nächsten zehn Sitzungen die
Kommission niedersetzen können zur Ausarbeitung einer
Geschäftsordnung , daß wir dann später die Geschäfte
ordnungsgemäß erledigen können . (Zuruf : Mit Ma¬
schinengewehren!) Dazu gehört in erster Linie , daß wir
jeden, der gegen unsere Geschäftsordnung verstößt, von
der Versammlung ausschließen. (Erregte Zwischenrufe.
Schreien . Trampeln .)

Präsident : Ich bitte um Ruhe !
Peine (M .-S .) : Ich meine, die Anträge , die hier

eingereicht sind , haben alle das Signum der Dringlich¬
keit. Ich verstehe es nicht , warum man es auf einmal
nicht so dringlich hat . Ich verstehe nicht , warum man
die nicht erst erledigt . Wir können ruhig noch solange
aushalten , bis wir diese dringlichen Anträge ihrer dring¬
lichen Erledigung zugeführt haben . Selbstverständlich
sehe auch ich gern und meine Fraktionskollegen mit mir ,
daß wir bald etwas zu essen bekommen . Aber immerhin
muß man eine gewisse Logik haben (Zurufe links : Oh,
die haben wir !) , dringliche Anträge stellen , und wenn
sie zur Erledigung kommen , zu beweisen , daß man es
gar nicht so dringlich hat , das ist Ihre Logik . (Zurufe .)

Eitzen (K .) : Meine sehr verehrten Damen und
Herren ! Die Suppenlogik des Herrn Peine stimmt nicht .
Wir haben es unbedingt notwendig , etwas zu essen und
die Dringlichkeit unserer Anträge wird dadurch nicht be¬
einträchtigt . Beschließen Sie ruhig , daß jetzt eine Mit¬
tagspause eintritt .

Cnnis (K .) : Ich möchte darauf hinweisen , daß kein
Widerspruch vorliegt . Gerade weil wir diejenigen
sind , die die dringlichen Anträge eingebracht haben , so
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werden wir auch diejenigen sein, die sie zu vertreten
haben , und wir haben deshalb eine Erfrischung notwen¬
dig . Außerdem ist es uns nicht möglich , soviel mitzu¬
bringen , um frisch den ganzen Verhandlungen beizu¬
wohnen . Auch ist es uns nicht möglich , zwischen¬
durch anderswo etwas einzunehmen , wie es bei
den anderen geschieht , jeder von uns muß hier ständig
anwesend sein , gerade weil unsere Fraktion nicht so zahl¬
reich ist, daß sich die einzelnen Mitglieder eine Pause
leisten können.

Lindau (U . S .) : Unser Gcschäftsvorstand hat in
seiner Tagesordnung selbst vorgesehen , daß eine Mit¬
tagspause eintreten soll . Die Sache ist ganz logisch.
Hinzu kommt, daß die Parteifreunde , die Kommunisten,
heute nachmittag recht viel zu reden haben werden , und
wir bedürfen dringend der Stärkung . Wir haben noch
recht viel zu sagen und wollen uns dazu stärken. Ich
bitte deshalb , jetzt eine Mittagspause eintreten zu lassen .

Präsident : Ich möchte zu den Ausführungen
des Herrn Lindau bemerken : selbstverständlich hat der
Gcschäftsvorstand die Absicht, eine Mittagspause ein¬
treten zu lassen , aber es ist angebracht , daß wir erst die
Frage der Dringlichkeit erledigen und dann eine Mit¬
tagspause machen .

Wenhold (D .) : Wir sind mit dem Vorschlage
des Geschäftsvorstandes einverstanden , daß wir die
Frage der Dringlichkeit der Anträge erst erledigen .

Miller (K .) : Ich hätte erwartet und speziell von
unserem Mitglieds Peine , daß er eine andere Begrün¬
dung für die Ablehnung meines Vorschlages vorbringen
würde . Es kann nicht angehen , daß man damit die
Dringlichkeit eines Antrages begründen will , daß man
nicht Zeit zum Mittagessen hat . Ich bitte , darüber nach¬
zudenken , daß wir die Anträge als dringliche einge¬
bracht haben , damit sie vor den übrigen Anträgen er¬
ledigt werden und nicht etwa , daß wir kein Mittagessen
bekommen sollen . Ich mache darauf aufmerksam, daß
ich heute morgen 1/2 ? Uhr aus dem Hause gegangen bin
mit zwei Kartoffeln im Leibe. (Zurufe , Heiterkeit.)
Ich bitte Sie , lassen Sie jetzt die Mittagspause ein¬
treten .

Präsident : Ich hatte die Absicht , bis zwei
Uhr eine Mittagspause eintreten zu lassen . Wünschen
Sie , daß die Pause sofort gemacht wird , oder wollen wir
erst noch die Debatte über die Dringlichkeit der An¬
träge erledigen ? Wer dafür ist , daß wir jetzt vor der
Mittagspause noch über die Dringlichkeit der Anträge
verhandeln , den bitte ich , sich zu erheben. — Das ist die
Mehrheit .

Miller (K .) : Dann sollen Sie aber hungern !

Siebenter dringlicher Antrag :
Die bremische Nationalversammlung beschließt :
Der Senat hat sofort einen Bericht über die Er¬

schießung von Inhaftierten vom Stadtkommandanten

einzufordern und denselben sofort öffentlich bekannt
zu geben .

Sollte sich die Erschießung von Inhaftierten be¬
wahrheiten , so sind die Namen der Erschossenen der
heutigen Sitzung bekannt zu geben .

Präsident : Ich möchte Herrn Miller fragen ,
ob er nicht geneigt ist , den Antrag zurückzuziehen , da
der Antrag bei der zweiten Anfrage , zu der eine Ver¬
tretung des Senats zn erwarten ist , erledigt werden
kann.

Miller (K .) : Er deckt sich nicht ganz mit der
Anfrage . Der Senat soll sofort berichten.

Präsident : Sie wünschen also, daß der An¬
trag besonders behandelt wird . Schön .

Otto (K. ) : Meine Damen und Herren ! Es
herrscht eine große Erregung in der bremischen Bevöl¬
kerung, (Garves (D .) : Bei uns auch ! — Präsi¬
dent : Ich bitte , die Zwischenrufe zu unterlassen .)
weil Gerüchte in der Stadt umgehen , daß zwei Inhaf¬
tierte erschossen worden seien . Ich muß feststellen , daß
mir von einwandfreier Seite mitgeteilt worden ist , (Zu¬
ruf aus der Mitte : Mas wird dir nicht alles mitgeteilt !)
Quassele nicht , du Quatschkopf!

Präsident : Herr Otto , ich rufe Sie zur Ord¬
nung .

Otto (K . ) : Freut mir .
Präsident : Ich rufe Sie dieses Ausdrucks

wegen zur Ordnung .
Otto (K .) : Es ist mir von einwandfreier Seite

mitgeteilt , von jemand , der bei der Stadtkommandantur
wegen einer anderen Sache gewesen ist, daß ihm von
einem Offizier gesagt ist : Wenn Sie mit dem Herrn
Stadtkommandanten sprechen , so bitte ich Sie : zügeln
Sie Ihre Zunge , sonst könnte es Ihnen genau so gehen,
wie es schon zwei Personen gegangen ist , die standrecht¬
lich erschossen sind .

Präsident : Das ist doch wahrhaftig nicht zur
Dringlichkeit gesprochen .

Otto (K .) : Das ist für die Dringlichkeit . Seien
Sie unparteiisch ! — Ich möchte die Versammlung bit¬
ten , der Dringlichkeit zuzustimmen.

Wenhold (D .) : Wir sind bereit , die Dringlich¬
keit zu beschließen , weil wir das gleiche Interesse haben,
aufgeklärt zu werden .

Präsident : Ich bitte diejenigen , die für die
Dringlichkeit sich erklären wollen, aufzustehen. (Ruf
von links : Ich beantrage namentliche Abstimmung .) —
Es tut mir leid, wir befinden uns bereits in der Ab¬
stimmung.

Der Antrag auf Dringlichkeit wird angenommen .

Achter dringlicher Antrag :
Die bremische Nationalversammlung beschließt :
Es ist ein Tribunal einzusetzen , das den jetzigen

Bürgermeister und das damalige Mitglied der provi -
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sorischen Regierung , Deichmann , darüber vernimmt ,wie das Geheimprotokoll zustande gekommen ist , auf
welches hin die Regiernngsschutztrnppe vom Kriegs¬
minister Noske nach Bremen dirigiert ist.Das Tribunal setzt sich aus je zwei Mitgliedernaller sozialistischen Parteien zusammen.

Präsident : Das Wort zur Begründung der
Dringlichkeit hat Herr Miller . (Zuruf : Chrapkowski !)
Also Herr Chrapkowski.

Chrapkowski (K .) : Meine Damen und Her¬ren ! Wenn ich die Dringlichkeit dieses Antrages be¬
gründen will , so ist es notwendig , daß ich mit ein paarWorten darauf eingehe, weshalb wir den Antrag gestellthaben . (Zuruf : Um Zeit zu vertrödeln ! ) Als vor kur¬
zer Zeit eine neue Regierung gewählt worden war in
diesem Hause, da hat man mehrere Herren der früheren
Provisorischen Regierung mit übernommen . Nach der
allgemeinen Ueberzeugung der bremischen Bevölkerung
sind diese Herren . . .

Präsident : Ich kann diese Ausführungen
nicht zulassen . Sie haben nur über die Frage der Dring¬
lichkeit zu sprechen .

Chrapkowski : Wenn ich die Dringlichkeit des
Antrages begründen will , so muß ich sagen, weshalbwir den Antrag gestellt haben.

Präsident : Das wäre doch eine Begründungdes Antrages .
Chrapkowski : Ich erkläre nur , warum wirden Antrag gestellt haben.
Präsident : Sie dürfen aber nicht den Antrag

selbst begründen .
Chrapkowski : Die breite bremische Öffent¬lichkeit ist davon überzeugt , daß diese Männer starkkompromittiert sind und daß sie in die Regierung nichthineingehöreu . Weil die ganze Bevölkerung der Mei¬

nung ist, deshalb beantragen wir die Dringlichkeit unse¬res Antrages . Die Dringlichkeit ist notwendig , weil
besonders ein Herr der jetzigen Regierung sich einer Ur¬
kundenfälschungschuldig gemacht hat . Bis jetzt hat manes noch nicht für nötig befunden, uns zu sagen, wannund wo die Urkunde gefälscht ist . Es liegt im Interesseder Regierung selbst, daß klargestellt wird , ob ein Ver¬
brecher in der Regierung sitzt .

Miller (K .) : Es müßte keinem Menschen ange¬nehmer sein als Herrn Deichmann selbst, daß die Sachemit dem Geheimprotokoll aufgeklärt wird . Wir wissenvon dem Geheimprotokoll nichts, darum sagen wir , daßes ein gefälschtes Protokoll ist. Um die Äeschuldigungvon Herrn Deichmanns Schultern abzunehmen , bean¬
tragen wir , daß eine Kommission eingesetzt werde, diedie Frage einwandfrei prüft .

Präsident : Sie dürfen jetzt nicht zu der Frageder Kommission sprechen ; wir sprechen jetzt nur überdie Frage der Dringlichkeit.

Miller (K .) : Es scheint, als ob Sie großen Hun¬ger hätten und dabei nervös sind . (Heiterkeit.) Wir
begründen unsere Anträge und werden dabei dauernd
unterbrochen . Ich bitte Sie , stimmen Sie dem Antrageauf Dringlichkeit zu . Ich wiederhole, daß Deichmannselbst das größte Interesse daran haben muß . Außer¬dem beantrage ich

namentliche Abstimmung.
Präsident : Es liegen keine weiteren Wort¬

meldungen vor .
Der Antrag auf namentliche Abstimmung wird ab¬

gelehnt.
Die Dringlichkeit des Antrages wird abgelehnt.
Neunter dringlicher Antrag :

Die bremische Nationalversammlung beschließt
folgendes:

Der Belagerungszustand wird aufgehoben.
Präsident : Ich beziehe mich wegen dieses An

träges auf die Debatte , die vorhin bereits stattgefundenhat wegen Auslegung des § 45 Absatz 2 . Auch HerrDr . Künkler hat meinen Ausführungen in Bezug aus
diesen Antrag zugestimmt. Ich darf annehmen , daß,wenn kein Widerspruch erfolgt, Sie damit cinverstanden sind , daß dieser Antrag auf die nächste Tagesord¬
nung gehört.

Miller (K .) : Ich erhebe Widerspruch. Es stehtim § 45 Absatz 2 :
Anträge , deren Annahme oie Aufhebung eines

von der Bürgerschaft gefaßten Beschlusses zur Folge
haben , können nicht sofort zur Verhandlung gelangen,
müssen vielmehr auf die nächste Tagesordnung gesetztwerden.

Ich stelle fest , daß wir heute eine andere Tagcsvrd
nung haben als in der letzten Sitzung, und auch für die
vorige Sitzung hätte der Antrag °chon auf der Tages¬
ordnung stehen müssen . Darum ist es nach der Geschäfts¬
ordnung berechtigt, den Anrraq aus die heutige Tages
ordnnng zu setzen. Ich bestehe darauf , daß der Antrag
zur Verhandlung kommt .

Präsident : Es liegen keine weiteren Wort¬
meldungen vor . Unter diesen Umständen will ich die
Versammlung entscheiden lassen , ob meine Auslegungdes § 45 richtig ist . Wer dafür ist, daß der Antrag auf
die nächste Tagesordnung kommt , den bitte ich , sich zu
erheben.

Dieser Antrag wird angenommen , die Versamm
lung stimmt der Auslegung , die der Präsident den,
8 45 gibt, zu.

10. Antrag zur Geschäftsordnung :
Wir beantragen , Punkt 12 der Tagesordnung ,

Antrag , betreffend Bekundung des Mißtrauens aegen
die vorläufige Regierung , als zweiten Punkt auf die
Tagesordnung zu setzen .
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Präsident : Ich mache daraus aufmerksam,
daß ich es bei der Debatte über die geschäftliche Behand¬
lung der Anfragen so verstanden habe , daß diese Anfra¬
gen den ersten Punkt der Tagesordnung bilden sollen .
Dieser Antrag wünscht also , den Punkt 12 der Tages¬
ordnung als zweiten Punkt der Tagesordnung zu setzen.

Miller (K .) : Zweiter Punkt der Tagesordnung .
Erster Punkt ist Entschädigung der Opfer des 4 . Fe¬
bruar .

Wenhold (D .) : Zur Ergänzung des Antrages
möchte ich folgendes beantragen : Erster Punkt der Ta¬
gesordnung , wie vorgeschlagen, die Anfragen an den
Senat . Zweiter Punkt : Entschädigung der Opfer des
4 . Februar . Dritter Punkt : Bekundung des Miß¬
trauens , und dann bitte ich als vierten Punkt unsern
Antrag , betreffend die Friedensbedingungen zu verhan¬
deln . Dieser Antrag ist eilig , weil gestern abend die
Friedensbedingungen übergeben sein sollen . Der An¬
trag wegen der Friedensbedingungen ist dringlicher als
die Anträge , die heute vormittag als dringlich bezeich¬
net worden sind .

Vögeding (U . S .) : Ich bin der Meinung , daß
der Antrag , betreffend das Mißtrauensvotum gegen die
Regierung , als erster Punkt behandelt werden muß .
Angenommen , daß dieser Antrag , was ich nicht be¬
zweifle, von einem großen Teile des Hauses , einer
großen Mehrheit angenommen wird , erübrigt es sich,
noch die Anfragen an die Regierung zu stellen , denn
die Annahme des Antrages würde ja bedeuten , daß die
Regierung zurücktreten muß . Infolgedessen muß der
Antrag , betreffend das Mißtrauensvotum gegen die Re¬
gierung , zuerst verhandelt werden.

Peine (M .-S .) : Wir werden für die Dringlich¬
keit stimmen, daß also dieser Punkt als erster auf die
Tagesordnung kommt .

Miller (K .) : Ich darf feststellen , daß ls nicht
Usus ist , Anfragen auf die Tagesordnung zu setzen .
Wenn Anfragen hier eingebracht werden , so brauchen
sie nicht auf die Tagesordnung gesetzt zu werden, son¬
dern müssen gleich behandelt werden . Wir wünschen
als ersten Punkt Antrag auf Entschädigung der Opfer
des 4 . Februar . Das hat mit dem Vertrauen zur Regie¬
rung nichts zu tun , und hinter diesem Antrage wün¬
schen wir diesen Antrag bezüglich Bekundung des Miß¬
trauens gegen die Regierung behandeln zu wollen.

Präsident : Dann nehmen wir also als
Punkt 1 Anfragen an die Regierung . Zweitens kommt
der Antrag auf Entschädigung der Opfer des 4 . Februar
und dann der Antrag betreffend Bekundung des Miß¬
trauens gegen die Regierung . (Zustimmung .)

Zur Geschäftsordnung :
Faust (U . S ) : Ich bitte , den- Antrag wegen der

Friedensbedingungen nicht an die vierte Stelle zu setzen .
Es haben sich gerade in den Ostertagen Dinge von großer

Tragweite ereignet , und da uns die Zeitungen gesperrt
sind , und uns nicht einmal Telegramme ausgehändigt
werden , sind wir nicht in der Lage , zu den Punkten ,
betreffend Friedensverhandlungen , Stellung zu neh¬
men . Vorher bitte ich , den Antrag wegen Pressefreiheit
und Wiederherstellung der Versammlungsfreiheit zu
verhandeln und dann die Friedensverh uldlnngcn .
(Widerspruch.)

Präsident : Da gegen diese Anordnung
Widerspruch erhoben wird , erscheint es nur richtig, die
Versammlung zu fragen , ob sie damit einverstanden ist
oder nicht . (Die Mehrheit erklärt sich einverstanden .)

Es ist noch folgender genügend unterstützte An¬
trag des Herrn Eitzen eingegangen :

Die bremische Nationalversammlung beschließt :
Die am 25 . April 1919 von der Delmenhorster

Arbeiterschaft gesammelten Liebesgaben für die not¬
leidenden Bremer Arbeitskollegen und deren .Fami¬
lien , welche beim Roten Hause in Huchting durch Re¬
gierungsschutztruppen den Ueberbringern (Delmen¬
horster Arbeiter ) abgenommen wurden , sind sofort im
Gewerkschaftshans, Zimmer 4 , an den 21er -Ausschnß,
welchem die Lebensmittelkommission der Arbeiter un¬
terstellt ist , abzuliefern , und zwar restlos .

Eitzen (K .) : Ich will den Wünschen des Herrn
Präsidenten Rechnung tragen und zur Dringlichkeit des
Antrages nur einige Worte sagen. Am 25 . April hat
die Delmenhorster Arbeiterschaft Liebesgaben nach Bre¬
men geschickt — das darf ich doch zur Dringlichkeit sagen?
(Präsident : Bitte !) Diese sind von Regierungstrnppen
requiriert worden , man kann auch sagen, gestohlen.
Damit diese Liebesgaben nicht von unrechtmäßigen Be¬
sitzern genossen werden , ist es notwendig , (Glocke) daß
über die Dringlichkeit gesprochen wird .

Präsident : Sie haben eben gesagt , diese Ga¬
ben sind von den Regierungstruppen gestohlen. (Wider¬
spruch von Herrn Eitzen . ) Ich bitte Sie , sich dann zu
erklären . Haben Sie das gesagt oder nicht ?

Eitzen : Nein , das habe ich nicht gesagt. Die
Rechte ergeht sich in zuviel Privatunterhaltungen , des¬
halb werde ich nicht verstanden . Diese Liebesgaben von
der Delmenhorster Arbeiterschaft sollen im Roten Hause
abgenommen worden sein und sollen dort liegen . Da¬
mit diese Liebesgaben an die rechtmäßigen Besitzer ge¬
langen , ist es notwendig , daß diese Sache dringlich be¬
handelt wird . Daß diese Liebesgaben , die dort requi¬
riert oder gestohlen sind . . .

Präsident : Diesmal habe ich es aber deutlich
verstanden . Sie haben gesagt, sie wären gestohlen wor¬
den . Ich rufe Sie deshalb zur Ordnung .

Eitzen : Herr Präsident ! Sie haben gar keine
Ursache , Leute, die sich außerhalb dieses Hauses befin¬
den, in Schutz zu nehmen.
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Präsident : Gestatten Sie , daß ich Sie dahin
belehre, daß ich Wohl die Pflicht habe, nnsere Regis -
rungsorgane in Schutz zu nehmen . (Zuruf : Banditen !)

Ertzen : Damit diese Liebesgaben nicht verder¬
ben, habe ich die Dringlichkeit beantragt , beziehungs¬
weise , damit diese Liebesgaben nicht von den Leuten,die sie requiriert haben , gestohlen werden .

Vögeding (U . S .) : Es ist ohne Zweifel in die¬
sem Falle notwendig , daß die Bremer gesetzgebende
Körperschaft, die Nationalversammlung , der Dringlich¬keit in diesem Falle zustimmt , wenn Sie sich nicht bei der
Oldenburger Regierung in Mißkredit versetzen will
Diese Lebensmittel sind genügend geschickt norden , sie
sind gesammelt worden von der gesamten Bevölkerungin Delmenhorst , um die durch die Maßnahmen der Re¬
gierung in Not sich befindlichen Bevölkerung Bremens
zu unterstützen. Lebensmittel sind auch von Vegesack
gekommen und hier ist jedenfalls von der Behörde ein
Eingriff gemacht worden in die Privatcechte , und des¬
halb ist es notwendig , daß die Nationalversammlungdie Behörde anweist, ihre Maßnahmen rückgängig zu
machen .

Miller (K .) : Die Deunenhorsler Arbeiter haben
sich bereit erklärt , die bremischen Arbeiter in ihren,
Kampfe gegen das Kavitai zu unterstützen. Sie haben
ihr Solidaritätsgefühl in dieser Weise zum Ausdruck ge¬
bracht, daß die von der Studtkommandainur versagtenLebensmittel , so gut es möglich war , nach Bremen herein
zu schicken . Diese Lebeusmittel , die Eigentum der Tel -
menhorster Arbeiter sind , sind von der Regieruugsichutz-
truppe ihnen weggenommen worden . Ich stelle es Ihnen
frei , dieses als requirieren oder Tiebftaht zu bezeichnen .Mir ist es einerlei . Iedeumlls , wenn man einem an .
dern etwas wegnimmt , weiß man , wie man das im all¬
gemeinen zu bezeichnen hat . Das in doch beschämend .Stimmen Sie für die Dringlichkeit dieses Antrages , da¬
mit die bremischen Arbeiter die ihnen zugedachten Liebes¬
gaben bekommen . Die Kinder haben schwer gehungertin diesen Tagen infolge dieser drakonischen unberechtig¬ten Maßnahmen der Ltaotkommandantur . Es ist ein
Denkmal der Schande , das Sie den Kranken und Kin¬
dern und Säuglingen gemacht haben.

Präsident : Das gehört nicht zur Begründungder Dringlichkeit.
Miller (fortfahrend ) : Ich wiederhole, es ist ein

Denkmal der Schande . (Zurufe .)
Der Antrag auf Dringlichkeit wird abgelehnt .

(Große Unruhe bei den U . S . und I . K. Pfuirufe .
Drohungen .)

Präsident : Meine Damen und Herren , ich
vertage die Sitzung bis 3,15 Uhr.

Präsident R . Dunkel eröffnet die Sitzung aufsneue um 3 Uhr 25 Minuten .
Senatskommissare die Herren Bürger¬meister Deichmann und Senator Winkeimann .
Präsident : Es handelt sich um drei Fragen .Ich möchte vorschlagen, sie getrennt zu behandeln . Ichnehme an , daß Sie damit einverstanden sind . Es er¬

hebt sich kein Widerspruch.
Anfragen :

Ist die bremische Regierung bereit , folgende Fra¬
gen zu beantworten :

1 . Wieviel Personen sind anläßlich der Schieße-reien in den Straßen Bremens getötet, wieviel ver¬
wundet worden ?

Präsident : Bürgermeister Deichmann (M . -S .)
sind Sie zur Beantwortung der Frage bereit ?

Bürgermeister Deichmann (M .-S .) : Herr Prä¬
sident! Ich wollte darum ersucht haben , solange zu war¬ten, bis mein Kollege , Herr Senator Winkelmann zu¬
gegen ist. Wenn er erschienen ist, bitte ich den Herrn
Präsidenten , diese Frage zu wiederholen . Dann ivird
Herr Senator Winkelmann das Wort zur Beantwor¬
tung nehmen.

Senator Winkelmann nimmt am Senatstisch
Platz . Der Präsident wiederholt die Frage .

Senator Winkelmann (M .-S .) : Meine Da¬
men und Herren ! Die Frage ist leicht zu beantworten .Vom Tage der Verhängung des verschärften Belage¬
rungszustandes an sind folgende Verwundungen erfolgtund in einem Falle eine Erschießung:

Am 21 . April 6 Uhr nachmittags beim Rückmarschder Stadtwache vom Holzhafen wurde auf die Stadt¬
wehr geschossen. Zwei Kinder wurden verwundet , ern
Soldat der Regierungsschutztruppe schwer verletzt. Den
Eachverhalt , meine Damen und Herren , habe ich be¬
reits in der letzten Plenarsitzung hier zum Vortrag ge¬
bracht.

Am 22 . April nachmittags 4 Uhr versuchten 20 brs
30 Mann die Wache am Stephanitor zu überfallen
(Hört , hört !) . Ein unbeteiligter Zivilist wurde durch
einen Schuß Von der Gegenseite, nicht von Mitgliedernder Regierungsschutztruppe und der Stadtwehr , sondernvon denjenigen , die diese Zusammenrottungen veranlaßt
hatten , (Lachen links) verletzt . (Hört , hört ! Zuruf von
links : Schwindel ! )

Präsident : Wer hat bei den Ausführungen
des Herrn Senators Winkelmann „ Schwindel " gerufen?
(Es meldet sich ein Mitglied der Linken. ) Ich rufe Sie
zur Ordnung . (Der zur Ordnung Gerufene erwidert :
Das schadet nichts !) Es hat Wohl keinen Zweck , dem
Herrn noch einen weiteren Ordnungsruf zu erteilen.
(Zuruf : Es ist zum Aufdenrückensallen! Der ist nicht
zurechnungsfähig !)

is
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Senator Winkelmann : Am 23 . April nach¬
mittags wnrde aus der Richtung Bachstraße auf Solda¬
ten der Regierungsschutztrnppe geschossen. (Zuruf :
Nicht wahr !) Ein Zivilist ist durch diese Schüsse ver¬
wundet worden . (M iller : Ein Zivilist ! Und wie¬
viele Militärpersonen ?)

Am 23 . April 9 Uhr 15 abends wurde bei dem
Rückmarsch der Regierungsschutztruppe aus Gröpelingen
die Wache beschossen . Es entstand ein Feuergefecht. Bei
diesem Feuergefecht sind Verluste auf der Gegenseite zu
verzeichnen. (Ruf : „ Gegenseite" ist gut .) In welcher
Anzahl , das ist bis jetzt nicht festzustellen gewesen . (Hört ,
hört !)

Am 24 . April 4 Uhr 30 nachmittags ist eine Barri¬
kade bei der Jutespinnerei Nordstraße gebaut, (Lachen
links) und zwar wurde Draht dabei verwandt . Das
Patrouillenauto wurde hart bedrängt , Schüsse fielen aus
den Häusern . Vier oder fünf Zivilisten sind bei der Ge¬
genwehr verwundet worden . (Aha !)

Am 24 . April wurde in der Sulingerstraße ein
junges Mädchen aus der sich angesammelten Mäste miß¬
handelt und von der Stadtwehr befreit . (Lachen links .)
Verluste sind hierbei nicht zu verzeichnen.

Api 25 . April 8 Uhr 15 abends wurde in Wott -
mershausen ein Mitglied der Stadtwehr von der ange¬
sammelten Masse angegriffen . (Ruf : Weshalb ?) Die
Stadtwehr hat selbstverständlich die Masse zu zerstreuen
gesucht . (Ruf : Mit Gewehren !) Bei dem großen Wider¬
stand, den die Masse den Anordnungen der Stadtwehr
entgegensetzte , ist dann ein Zivilist verwundet worden .

Am 26 . April 7 Uhr 30 vormittags hat eine An¬
sammlung vor dem Gewerkschaftshause stattgefunden .
Ein Straßenbahnfahrer wurde vom Wagen geholt und
ihm die Kurbel entrissen. (Hört , hört !) Er wurde ins
Gewerkschaftshaus geschleppt und mißhandelt . Der
Fahrer wnrde durch Soldaten befreit . Einige Rädels¬
führer versuchten , sich durch Flucht der Verhaftung zu
entziehen . Dabei ist ein Zivilist verwundet und einer
erschossen.

Das ist das Ergebnis . Meine Damen und Herren !
Sie können daraus entnehmen, was es mit den Behaup¬
tungen und Anschuldigungen auf sich hat . lBeifall .1

Klawitter (U . S .) : Meine Damen und Her¬
ren ! Ich muß konstatieren, daß die Berichterstattung
unserer Regierung durch die Regierungstruppe höchst
unvollständig ist . Wenn das der ganze Bericht ist , der
bei der Regierung eingegangen ist, so ist das höchst be¬
dauerlich und wirft böse Schlaglichter auf die Situation
in Bremen . Nach meiner Erfahrung kann ich mitteilen ,
daß gestern nachmittag vier Uhr ein Regierungssoldat
mit einem Schuß einen Matrosen verletzt hat , und der¬
selbe Schuß hat einen vierjährigen Knaben getötet, er
war dem Knaben durch beide Beine gegangen . (Zuruf :
Haben Sie das gesehen ?) Aus ganz geringfügigem An¬
laß . Ich bin zwei Tage morgens und abends herumge¬

laufen , um den Fall festzustellen , nicht nur bei den Be¬
teiligten , sondern auch bei der Polizeiwache . Ich kann
über diesen Fall mitteilen , daß darüber ein genaues-
Protokoll aufgenommen worden ist . Allerdings einsei¬
tig , weil nur eine Frau verhört wurde , eine Frau Lenze
( ? ) , Zwinglistraße 107 . Mir ist das Protokoll vorge¬
lesen worden von dem Leutnant der Wache in der Ma -
rienburg am Steffensweg . Das Protokoll über die Vor¬
gänge in der gestrigen Nacht war noch nicht einge¬
gangen , die Hauptschießerei also gar nicht erwähnt . Es
handelt sich um eine Schießerei in der Elisabethstraße ,
wo ein 19jähriger Bursche aus der Schulze-Delitzsch-
straße erschossen wurde . Ich muß den Hergang erzählen .
Ein Bäcker an der Ecke Elisabethstraße —Bremerhave -
uerstraße , Wagner , bekommt Besuch durch jemand , der
ihm sagte : Auf Beschluß des 21er -Rats müssen Sie jetzt
Brot verkaufen. „Haben Sie das schriftlich ? "

„Nein , aber
es stimmt.

" Daraufhin ist der Laden geöffnet worden .
Leute sind in den Hausflur gekommen , im Laden wurden
6 Brote verkauft , im Hausflur 22 . Da kommen Trup¬
pen . Sie sind aufgestellt an: Kreuzungspunkt Elisabeth¬
straße—Vegesackerstraße und haben dann nach beiden
Richtungen in die Straße hineingefeuert , also auf Leute,
die von dem ganzen Vorgang nichts wußten . Ein Mann
aus dem Genesungsheim bei Mißler , der um die Ecke
biegen wollte, wurde dabei durch einen Schuß in den
Fuß getroffen, er liegt jetzt bei Mißler . Einem Buch¬
drucker Seemann ist es genau so gegangen auf der an¬
deren Ecke . An dem Kreuzungspunkt Bremerhavener -
straße—Elisabethstraße war eine andere Abteilung auf¬
gestellt , und sie hat genau so gehandelt . Leute , die von
diesen Vorgängen nichts wußten , wurden beschossen.
Ein Auto ist dann gekommen vom Steffensweg fünf Mi¬
nuten nach (45 . Ich weiß das genau . Um diese Zeit
bin ich nämlich in der Sulingerstraße gewesen mit Vöge-
ding . Wir mußten zu einer Sitzung nach der Stadt
und mußten um vier da sein . Da sah ich nach ver Uhr :
es war fünf Minuten nach pj>5 , und ich sagre , da kom¬
men wir nicht mehr rechtzeitig hin . Nun das schadet
nichts . Da haben wir plötzlich die Schießerei gehört.
Ich fragte : Was ist denn da los ? Vögeding sagte : Tu
bist nicht im Felde gewesen , rege dich nur nicht aus , es
ist das Wohl nur eine Fortsetzung von früher . Da plötz¬
lich ist ein Auto herangekommen, in die Elisaberhstraße
hinein , die Mannschaft ist abgesprungen und wieder
aufgesprungen und hat in ein Haus geschossen bei
Grohnfeld , unter dem Vorwand , daß daraus vorher ge¬
schossen sei. Als wir anlangten , ging die Schießerei
weiter an der Vegesackerstraße —Bremerhavenerstraße .
Es wurde in ein Haus geschossen , mit der Begründung ,
daß aus dem Hause geschossen sei . Die Leure stiegen in
das Haus hinein , gingen nach oben und fanden die Woh¬
nung oben geschlossen, nicht einfach verschlossen , sondern
noch mit einem Vorhängeschloß. Es war niemand da.
Die Einwohner , Patrioten , haben behauvtet , in dieses
Haus sei hineingeschossen durch die Soldaten . In dem
Hause nebenan wohnt ein Schuhmacher, dessen Frau



auf der Straße war . Sie ist dann über die Planke
hinweg geflüchtet aus Angst. Die Schießerei hat sichdann am Steffensweg fortgesetzt , wo ein Paar Ver¬
lobung feierte. Ich will aber einschalten: Ich bin nicht
soweit gekommen , ich habe zu diesen Personen nicht bin-
kommen können. Sie sind dabei verwundet . Ein Kind
wurde am Fuß verletzt, der abgenommen wurde . An
der Chausseestraße 31 — den letzteren Fall will ich ge¬nau erzählen . — Es handelt sich um einen neunjährigen
Jungen , der kommt zu Hause und sagt zu seiner Mut¬
ter : Ich bin ganz müde , ich habe Wohl für hundert Leute
Wasser pumpen müssen . Er geht dann wieder hinaus .Da kommt eine Patrouille . Alle werden aufgefordert ,ins Haus zu gehen. Die Mutter geht auch hinein in
ihr Haus , ein anderer Mann geht auch ins Haus undder Junge geht auch hinein und ist schon in der Tür —
denken Sie sich , er geht in die Tür hinein , und da schießtder Mann und trifft den Jungen ins Becken. Ich weißdas genau : er war in der Tür getroffen, er war noch
nicht im Hause, als er verwundet wurde . Auf dem
Transport nach dem Diakonissenhause ist er dann ge¬storben. Von diesen Fällen gibt der Bericht keine Nach¬richt, er ist deshalb lückenhaft , und es ist daher wün¬
schenswert, daß der Bericht noch ergänzt wird . Damit
schließe ich . Ich werde vielleicht nachher noch mehrmitteilen . (Beifall links .)

Senator Winkelmann : Meine Damen und
Herren ! Es ist richtig, daß Ecke Nordstraße - -Elisa¬bethstraße solche Vorkommnisse passiert sind . Ich habe
summarisch berichtet, kann aber auch auf Details ein¬
gehen . Eine Ansammlung hat gestern stattgefundenEcke Nord - und Elisabethstraße . Auf die Aufforderungder Regierungsschutztruppe und der Stadiwehr ist diese
Menschenansammlung nicht auseinanoergegangen . Ausdem Hause Elisabethstraße 54 ist geschossen worden (Zu¬ruf von links : Haben Sie das gesehen ? ) Ich war nichtdabei, es ist mir aber berichtet worden : Es ist aus die¬
sem Hause geschossen worden . (Zurnie .) Aus diesemHause ist geschossenworden . Aus den Fenstern des Hau¬ses ist Pulverdampf gedrungen , und auf Grund diesesUmstandes haben dann Mitglieder der Negierungsschutz-truppe zirka 20 Schuß auf dieses Haus abgegeben Undwenn aus Anlaß dieses Umstandes, dieser gegenseitigenBekämpfung ein Kind verletzt worden ikt , dann hobendie Eltern dieses Kindes geradezu leichtsinnig gehandelt .Die Verordnung der Stadtkommandantur besagt —- —
(Lindau : Ihr habt Kinder mit Flugblättern losge¬schickt !) Ach , Herr Lindau , kommen Sie doch uichr mit
so etwas ! Die Verordnung der Ltaoikommandantur
besagt , daß den Eltern nahegelegt wird , dafür Sorge zutragen , daß in diesen aufgeregten , gefahrvollen ZeitenKinder nicht auf die Straße gehören und man sie davon
zurückhalten soll . (Zuruf : Und Ihr schickt sie mit Flug¬blättern herum !) Die Regierunqslchutztrupps und die
Stadtwehr haben alle Veranlassung , wenn auf sie ge¬schossen wird , sich zu wehren . Sie haben damit nur ihre

Pflicht erfüllt, . Wenn dabei Opfer gefallen sind , dannwerden wir das alle miteinander sehr bedauern , aberdie Schuld für diese Opfer fällt ruf diejenigen Kreise , die
solche Putsche heraufbeschwören. sLärm , erregte Zwi¬schenrufe von links .) Im übrigen gebe ich auf die Be¬
richterstattung des Herrn Klawitter nach dieser Richtunghin gar nichts. (Zurufe .) Herr Klawitrer war kein
Tatzeuge . Was er vorgetragen hat , ist ihm an ande¬ren Personen mitgeteilt worden, die an dielen Putschenvielleicht beteiligt waren , und nach den vielen Aussagen,die jetzt vorliegen , komme ich zu dem Schluß , daß esweiter nichts wie Ohrengebläfe ist . (Widerspruch links .)Ich kann sagen, und zwar aus meiner eigenen Sach¬kenntnis , weil ich mich täglich persönlich über das Ver¬
halten der Schutztruppen , der Stadtwehr und der Poli¬zei informiert habe, daß diese drei Sicherheitsorgaue sichgeradezu in taktvoller Weise benommen haben . (Lär¬mender Widerspruch links . ) Und nur dort , wo sie durch
persönliche Beschimpfungen gemeinster und niederträch¬tigster Art provoziert worden sind und wo tätliche An¬
griffe auf sie erfolgten , haben sie sich zur Wehr gesetzt ,um in erster Linie ihr Leben zu schützen . Unsere Regie-
ruugsschutztruppe (Lindau : Schmutztruppe ! . . . .)

Präsident : Herr Lindau , Sie haben die- Re-
gieruugsschutztruppe eine Schmutztruppe genannt , ich
rufe Sie zur Ordnung .

Senator Winkelmann : Die Regierungsschutz¬
truppe , die Stadtwehr und die Polizei haben sich gerade¬
zu taktvoll benommen, und ich nehme nicht Anstand , zuerklären , daß die gesamte verständige bremische Bevöl¬
kerung diesen drei Organen zu hohem Dank verpflichtet
ist . (Lebhafter Beifall rechts. ) Diesen Dank spreche ich
hiermit diesen drei Organen aus . (Lebhafter Beifall ,
Händeklatschen rechts, Pfuirufe links .)

Eitzen (K .) : Herr Präsident ! Ich hatte mich le¬
diglich zur Geschäftsordnung gemeldet, daß wir über
den Bericht des Kriegsministers Winkelmann in eine
Debatte eintreten sollen . Da die Debatte aber bereits
ohne den Antrag eröffnet ist, verzichte ich aufs Wort .

Faust (U . S .) : Die Darstellungen Wiukelmauus
sind äußerst lückenhaft , um nicht zu sagen entstellt. Ins¬
besondere seine Darstellung über die Vorgänge an der
Elisabethstraße sind direkt unwahr . Ich habe nach den
Ereignissen persönlich Anlaß genommen, mit den Ein¬
wohnern dieses Hauses zu sprechen und zwar mit dem,aus dessen Fenster geschossen sein soll . Der Mann heißtNickens (?) und wohnt Elisabethstraße 51 . Er ist ein
gut bürgerlicher Mann , Mitglied der demokratischen
Partei . Er ist ein besserer Angestellter der Firma Bach¬mann . Er sagt, es sei unmöglich, daß aus dem Hause
geschossen sein könnte , er sei überhaupt nicht zu Hause ge¬
wesen , als die Schießerei an der Ecke stattfand. Die
Soldaten haben das Haus aufgebrochen und die Woh¬
nung durchsucht . Kein Mensch war darin . Er war im
Geschäft . Als er nach Hause kam, fand er die Fenster
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zerschlagen. Mörtelputz lag herum . Dieser durch die
Kugeln abgelöste Mörtel wird auch wohl von den Solda¬
ten für Pulverdampf gehalten sein , sie haben daher ge¬
meint , aus dem Hause würde geschossen . Das Feuer
der Soldaten wurde gar nicht erwidert . Und wenn
gesagt wird , daß es bei dieser Schießerei Tote und Ver¬
wundete gegeben habe , so hat doch kein Mensch gesehen ,
Laß es solche auf Seiten der Regierungsschutztruppen
und der Stadtwehr gegeben hat . Wenn wirklich aus
den Häusern geschossen wäre , so wären die Truppen
doch sicher in der Lage gewesen , die Betreffenden , die
geschossen hätten , festzunehmen. Ich bitte Herrn Win¬
kelmann , mir den Namen auch nur eines Arbeiters zu
nennen , der geschossen hat . Bis jetzt ist kein einziger
bekannt geworden . Außerdem bitte ich Herrn Winkel¬
mann , uns zu sagen , wie die Berichterstattung zustande
gekommen ist , ob der Bericht einseitig von den beteilig¬
ten Soldaten verfaßt ist , oder ob er Veranlassung ge¬
nommen hat , auch die Polizei mit Nachforschungen und
einem Bericht zu beauftragen . Der Bericht, den er ge¬
geben hat , ist nach meiner Ueberzeugung ganz einseitig
abgefaßt . Wir kennen aus der Kriegsgeschichte , insbe¬
sondere aus der offiziellen deutschen Kriegsgeschichte
und aus der Berichterstattung durch Ludendorff insbe¬
sondere gegen Schluß des Krieges , daß die Berichte nicht
mit den Tatsachen übereinstimmten . Ludendorff hat das
deutsche Volk an Lügen gewöhnt und diese Eigenschaft
des Militarismus haftet auch dem bremischen Milita¬
rismus an , so daß er das Lügen nicht mehr lassen kann.
(Zuruf : Winkelmann ist Ludendorffs Nachfolger !)

Senator Winkelmann : Ich kann nur noch
hinzufügen , daß im Hause Elisabethstraße 54 eine Haus¬
suchung stattgefunden hat . Das Ergebnis war , das eine
scharfe Patrone , ein paar Hülsen und ein Ladestreifen
gefunden worden sind . Das ist ein Beweis dafür , daß
aus dem Hause geschossen ist, (Lebhafter Widerspruch,
Unruhe) denn zum Vergnügen bewahrt man solche Ge¬
genstände nicht auf . Es sind das Sachen , die möglicher¬
weise Leben und Gesundheit gefährden können. Durch
Soldaten der Stadtwehr ist auch festgestellt , daß aus dem
Hause geschossen ist . Wenn der Einwohner des HauseS
nicht zugegen gewesen ist, wie Herr Faust eben betonte,
so ist ihm natürlich von den ganzen Vorgängen nichts
bekannt gewesen . Sie wollen mir doch Wohl nicht zu¬
trauen , daß ich Mitglieder der Regierungsschutztruppe
und der Stadtwehr , die diese Vorgänge beobachtet haben,
zu Lügnern mache ? (Ruf von links : Jawohl !) Nein ,
meine Damen und Herren , soviel Objektivität und Wahr¬
heitsliebe traue ich den Mitgliedern der Regierungs¬
schutztruppe und der Stadtwehr zu , die ihr Leben und
ihre Gesundheit aufs Spiel setzen , die ihr Leben in die
Schanze schlagen , daß sie uns in dieser Beziehung nicht
mit Unwahrheiten unter die Augen treten . Und gegen
die Gefahr , die ihnen drohte , haben sie sich verteidigt .
Und wenn dann Opfer fallen , wer hat sie verschuldet ?
(Zuruf : Du ! 30 Arbeiter hast du auf dem Gewissen!
Zurufe von allen Seiten .)

Präsident : Es sind in diesem Augenblick von
vier bis fünf Seiten derartige Zwischenrufe gemacht
worden , daß ich jeden einzelnen zur Ordnung rufen
müßte . Es ist mir aber leider nicht möglich, festzustellen ,
wer gerufen hat .

Winkelmann (fortfahrend ) : Ich will Antwort
auf die Frage geben . Diejenigen sind das , die hetzen
und putschen zu diesen Streiken , die eine Gefahr für das
allgemeine Wohl der Bevölkerung sind . Diese sind e§ ,
auf deren Schuldkonto die Opfer fallen . (Lebhaftes
Händeklatschen rechts und in der Mitte . Links starker
Widerspruch.)

Miller (K .) : Herr Präsident , meine Damen und
Herren ! Herr Winkelmann krümmt und windet sich,
nicht nur in Worten , er krümmt und windet auch den
Körper nach allen Richtungen . Trotzdem kann er sich
nicht Herauswinden . Er fragt , wer den verschärften Be¬
lagerungszustand verschuldet hat . Ich mache daraus
aufmerksam, daß die Arbeiter nichts weiter getan haben,
als daß sie ihre Arbeitskraft verweigert haben,
und daraufhin hat Winkelmann ihnen den verschärften
Belagerungszustand erklärt , und infolgedessen ist eine
Aufregung entstanden , die ihresgleichen sucht. Herr
Winkelmann , wie weit Sie sich von der Arbeiterklasse
entfernt haben , beweist der Beifall auf der äußwsten
Rechten. Nicht einmal Ihre Parteigenossen wagten
Ihnen auf ihre Weise Beifall zu spenden. (Widerspruch,
Oho !) Der blieb der äußersten Rechten vorbehalten .
Herr Winkelmann , die Kluft zwischen Ihnen und der
Arbeiterschaft wird von Tag zu Tag größer . Herr Win¬
kelmann, Sie werden es noch erleben , daß die Arbeiter
vor Ihnen ausspucken werden . (Zuruf : Daran sind die
politischen Falschmünzer schuld . Weitere Zurufe .) Herr
Winkelmann sagt , daß aus den Häusern geschossen wor¬
den ist . Ich bin der Meinung , wenn das gewesen wäre ,
daß die Regierungsschutztruppen nichts eiliger zu tun
gehabt hätten , als die Häuser von oben bis unten dn ..>»,-
zusuchen . Faust hat gesagt , daß der angebliche Rauch
und Staub von den Schüssen der Regierungstruppen
herrührt ; es ist abfallender Mörtelstaub gewesen von
den einschlagenden Kugeln an der Häuserwano . Herr
Winkelmann glaubt durch die Auffindung eines Lade¬
streifens und einer Patronenhülse den Beweis zu er¬
bringen , daß aus dem Hause geschossen worden sei . Zu
einem Schuß gehört ein Gewehr oder ein Revolver , und
wenn diese in dem Hanse vorhanden gewesen wären ,
zweifle ich nicht daran , dgß die Regierungstruppen diese
Gewehre oder Revolver gefunden hätten . Ja , was die¬
sen Ladestreifen oder die Patronenhülse betrifft ,

— ich
bin soeben mit meinem Rade über drei Stück hinweg
gefahren . Jedes Kind nimmt sie mit und spielt damit .
Herr Winkelmann spricht von einer aufgeregten und
gefährlichen Zeit . Diese kommt aus Ihr Konto . Die
Arbeiter haben weiter nichts getan als das , wozu Sie
früher hundertmal aufgefordert haben . Ich darf daraus
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aufmerksam machen , ich habe es heute morgen schon ge¬tan , daß die Regierungs ^chutztruppe und Stadtwehr
Hei jeder sich bietenden Gelegenheit eine sinnlose Knal -
lerei macht. Was hat das für einen Zweck? Ich habe
vorhin angeführt , daß , als ich gestern abend den Pasto¬
renweg nach Hause ging , ich mit 12 Schüssen empfangenwurde . Wozu diese 12 Schüsse ? Wenn mich ein Regie¬
rungssoldat auffordert , stehen zi . bleiben, werde ich das
ohne weiteres tun . Zu der Darstellung , nach der heute
morgen ein Arbeiter erschossen wurde , muß ich sagen ,daß die Sache auch nicht so stimmt . Ich war im Ge¬
werkschaftshause. Der eine Arbeiter hat mit diesem
Straßenbahner gesprochen , weuer nichts. Daraufhin
ist ein Unteroffizier mit einer blauen Mütze und einem
roten Rande gekommen und hat den Mann erschossen.
.Ich habe den Mann persönlich verfolg: . Dieser Unter¬
offizier, der den Mann erschossen hat , hat nachher am
Doventor Wache gestanden. Aber selbst wenn dieserArbeiter dem Straßenbahner die Kurbel weggenommen
hätte , meine Herren , wer gibt ihm das Rechr , ein Men¬
schenleben dafür zu opfern ? Wer gibt der StadtwehrDas Recht dazu ? (Zuruf - Der Arbeiter Winkelmann ,Der angebliche Vertreter der Arbeiter ! , Es ist weit ge¬kommen , ganz besonders mit Ihnen . Herr Winkelmann
sagt , auf die Ausführungen von Klawitter gebe er nichts
Allerdings , wenn man den Beifall von Rechts einheimst,gibt man nichts auf die Kundgebungen der andern .
Also Winkelmann gibt auf die Ausführungen eines Ar¬
beiters nichts . Er hält sich an seine Leutnants und Ma¬
jore und Offiziere , die ihn zu dem gemacht haben , was
m ist . Auch sagt Winkelmann , die Polizei hätte sichtadellos benommen . Ich habe mit mehr als mit einem
Polizisten gesprochen . Die haben mir gesagt : So einen
Schwindel machen wir nicht mit . Das ist die Ucber-
zeugung der Polizei ! Wenn sie diese Ueberzeugung ohne
Gefahr zum Ausdruck bringen könnten, könnten Sie
etwas anderes erleben ! Aber sie wissen , das sie das
nicht dürfen . Ein Leutnant auf der Stadtkommaudan -
-tur hat einem Vertreter der Arbeiter geantwortet , ste
sollten sich in acht nehmen, sonst würde ganz anders mit
ihnen verfahren . Wollen Sie die Arbeiter alle tot¬
schlagen ? Bitte , tun Sie es , dann haben Sie zugleichden Bolschewismus. Ehe Sie die Arbeiter nicht tot¬
schlagen , es scheint, als ob Sie es im Sinne haben,haben Sie den Bolschewismus . . . (Große Unruhe .Redner nicht zu verstehen.) Der ganze Bericht von
Herrn Winkelmann ist ein Bericht , wie ihn früher die
Militärkaste der Generale gemacht hat . Der Bericht
ist einseitig. Auch lückenhaft . Wie ist es damit, wenn
Sie sagen, am 23 . April hätte ein Gefecht stattgefunden 2
Winkelmann ist nicht in der Lage, einen einzigen Arbei¬
ter zu nennen , der eine Waffe gehabt hat . Wie hat da
ein Gefecht zustande kommen können! Wir sind an¬
dauernd unterwegs gewesen und konnten feststellen , daßdie Arbeiter sich tadellos benommen haben . Wir habenvon Offizieren gehört : Wenn wir nur diese Bande aufeinem Haufen hätten , dann würden wir den Streik nicht

erlebt haben . Wenn die Arbeiter nicht so besonnen ge¬wesen wären , wäre ein Blutbad angerichtet worden,wie noch keines dagewesen ist . Ihr Bericht ist mangel¬haft . Er spricht von einem Gefecht . Die Gegenseitehätte Verluste gehabt. Hat man jemals aus demMunde eines Arbeitervertreters so etwas gehört, wennreaktionäre Regierungstruppen verwendet werden und
Winkelmann erklärt , die Gegenseite hätte Verluste ge¬habt . Soviel ich beurteilen kann und gesehen habe, gehendie Arbeiter sofort auseinander , sobald die Schntztruppedazu aufforderte . (Zuruf : Lüge !) Gestern war in Grö -
pelingen keine Stadtwehr und keine Schutztruppe, und
da war es ruhig ; und nun sie da sind , schießen sie in die
Luft und in die Leiber der Arbeiter . Es wird höchste
Zeit , daß die Schutztruppe und Stadtwehr entwaffnetund die Arbeiter dafür bewaffnet werden . Die würdet!
etwas besseres mit den Waffen anfangen ! (Zurufe .)Die Herren von der Rechten, das glaube ich Ihnen , werden das nicht wünschen . Ich versichere Ihnen , es wird
doch kommen ! Die Arbeiterschaft wird die Diktatur des
Proletariats durchsetzen . Verlassen Sie sich darauf !
Sie werden nicht eher ruhen , sie brauchen dazu nicht
Mordwaffen , sondern die Waffen ihrer Arbeitskraft .Sie werden diese Diktatur durchsetzen, und wenn kieseDiktatur tvie Prometheus mit Ketten an den Himmel
geschmiedet wäre . (Gelächter, llnr .che . Zwischen¬
rufe .)

Klawitter (U . S .) : Es wird in meine Aus¬
führungen Zweifel gesetzt . Ich kann das nicht hindern .
Ich habe meine Pflicht getan und bin immer unterwegs
gewesen . Auch schon Ostern . Am zweiten Ostertagebin ich mit meinen Mädeln nach Gröpelingen gegangenund hatte einen Geschäftsweg mit einem Spaziergangverbunden . Ich will schildern , wie der Aufruhr ent¬
standen ist . Ich komme in die Bremerhavenerstraße und
kehre bei einem Bekannten ein . Draußen Hurra ! !
Wir kommen Heraus . „ Die Spartakisten kommen von
Gröpelingen , ein ganzer Wagen voll"

, schreien die Kin
der . Es kommt ein Wagen von der Schule an der Bre¬
merhavenerstraße . Es sind Regierungstruppen , vor»
sind Maschinengewehre und die andern Truppen an
schlagsbereit. So kommt das Auto mit Spektakel. Na¬
türlich werden' die Fenster aufgemacht. Die Soldaten
rufen : Fenster zu . Je weiter sie kommen , um so mehr
Fenster gehen auf , immer weiter Pflanzt sich das fort ,und die Soldaten schreien „Fenster zu " und sind sie 100
Schritte vorbei , dann geht die Schießerei los . So ent¬
steht das . Das war Östern nachmittag, wo das präch
tigste Wetter war und alles belebt war . Ich war um
4 Uhr beim Waller Kirchhof. sO bis 50 Schüsse in der
Nordstraße , da fängt es au . Dann höre ich einen fürch¬
terlichen Knall in der Scheffelstraße. Ich gehe hin . Die
Straße war leer gemacht . Ich hielt es für meine Pflicht,
mich zu erkundigen und habe den Posten gefragt, wie in
das vor sich gegangen. „ Darüber kann ich keine Aus¬
kunft geben .

"
„Wer kann mir Auskunft geben ? "

„Der
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Befehlshaber .
"

„ Wo ist der? "
„In der Holzhafen¬

schule.
"

„Wie komme ich dahin ? "
„ Gehen Sie die

Scheffelstraße und Colnmbusstraße hinunter .
" Aber da

ist der Drahtverhau . Ich habe meine Karte gezeigt.
Ich habe gesagt, das ist eine Folge des Belagerungs¬
zustandes . Die Aufhebung des Belagerungszustandes
steht am Mittwoch auf der Tagesordnung der National¬
versammlung . Ich bin Regierungsvertretec and will
mit eigenen Augen die Ursachen kennen lernen . Ich habe
gesagt , ich möchte mit dem Befehlshaber sprechen . Es
wurde versichert , daß der Befehlshaber geholt werden
sollte , und ich teilte dem das mit , und er sagte : Es ist
so gekommen . Meine Leute sind angepöbelt worden
durch die Bevölkerung , dann ist auch ein Schuß gefallen
und darauf war ich gezwungen, die Straße leeren zu
lassen . Ich fragte , ist jemand verwundet ? Nein ! Ich
habe gesagt, nur einen von den bekannten Schüssen .
Es ist offenbar , wenn irgendwo ein Schuß aus einem
Hanse kommt , wie z . B . in der Elisabethstraße , daß die
Regierungsschutztruppe und die Stadtwehr , etwa 70 bis
80 Soldaten , doch den Täter herausfinden müßten .
Glauben Sie , daß diese 70 bis 80 Soldaten die Häuser
verlassen , ohne daß sie nicht den Schützen herausge¬
bracht hätten ? Das muß Ihnen doch klar sein . Was
den Ladestreifen und die Patronenhülsen betrifft , ja ,
wenn Sie durch Bremen gehen , in wievielen Häusern
würden Sie die finden ? ! Ich kann Herrn Kriminal¬
inspektor Blanke als Zeugen anrufen , daß ich chn aus
offener Straße angehalten habe und ihm gesagt habe : Ich
habe einem Ihrer Parteigenossen ein Geschoß gegeben ,
das auf der Straße lag . Das war auf dem Brill ; ich
fühlte mich nicht sicher, wenn ich ein Geschoß bei mir
habe. Ich habe es einem Mehrheitsgenossen gegeben ,
der kommt nicht so in Gefahr , da war es sicherer . (Hei¬
terkeit.) Ja , ist es da nicht sicherer ? Ist das nicht buch¬
stäblich wahr ? Wenn ich ein solches Geschoß bei mir
habe, würde gesagt werden , dazu gehört auch ein Ge¬
wehr . Das Geschoß habe ich behalten , das Gewehr habe ich
nicht im Hause gelassen . Wenn man mich verhaften will,
wäre das vielleicht ein Grund dazu gewesen . Sie sehen
doch, wie Böse verhaftet worden ist ohne Geschoß . Ich
bedaure , daß Herr Hormann nicht hier ist . Als die Frei¬
gabe der Lebensmittel erfolgte, da stand vor jedem La¬
den eine Polonaise von Leuten , die in den hohen Häu¬
sern mit den vielen Familien wohnen . Alles v ar in
der Nordstraße freudig erregt . Jetzt haben wir gewon¬
nen , jetzt bekommen wir wieder Lebensmittel . Da
haben sie zu den Stadtwehrlenten gesagt : Zieht ab . Ihr
seid abgesetzt . Gerade als es so lag , gingen drei Sradt -
wehrleute nach der Stadt zu . Die haben allerdings vie¬
les hören müssen , nicht zarte Sachen ! Wir sind direkt
dahinter gegangen . Sie können auf dem Standpunkt
stehen , die Leute sind bis aufs Blut gereizt worden .
Das gebe ich zu . Aber die Leute sollen so instruiert
sein , daß sie alles über sich ergehen lassen , soweit es bei
Worten bleibt . Ich muß mir auch allerlei gefallen las¬
sen und hören , wenn ich durch die Straßen gehe . Da

kam Herr Hormann in sausender Fahrt mit einem Auto./ ,
Ich habe noch nie ein Auto durch eine belebte Straße so
fahren sehen . — Da soll auch eine Barrikade erbaut ,
sein in der Gabelsbergerstraße . Kinder haben Blechge¬
fäße über die Straße gestellt , das heißt dann Barrikade .
Da fuhr er durch und war kaum bei der Wache an der
Holzhafenschule, da ging eine fürchterliche Schießerei ,
los von der Wache an der Holzhafenschute. Götze ist
bei mir gewesen von der Wache an der Holzhafeiiscpule,
die Kugeln Pfiffen bis zur Grenzstraße . Wer Bescheid
weiß, wird das hohe Rabesche Haus , Ecke Grenzstraße ,
kennen, da flogen die Kugeln gegen. Wir haben die
Fassaden der Häuser entlang gesehen , wie die Kugeln da¬
gegen geflogen sind . Sie hätten auch da Leute treffen
können. Da konnte man auch der Meinung sein , es
würde aus diesen Häusern geschahen Denn überall kam
der Staub zum Vorschein, so ist es auch in der Elisabeth¬
straße gewesen . Ich möchte die Hwr ' a bitten , wenn Sie
aus eigener Anschauung urteilen wollen , gehen Sie in
die Elisabethstraße , Ecke Stesfensweg , lassen Sie sich die
Schüsse zeigen, Sie können bei ledem Schuß selber fest¬
stellen , ob aus einem Auto geschossen worden ist oder
von der Straße aus . Es ist da ein Einschuß , der vom
Steffensweg aus in das Haus 'Nr . öl gegangen ist .
Zwei Zementdinger sind' abgeschossen , und da ist natür¬
lich so etwas wie Pulverdampf entstanden , das haben
andere Truppen gesehen , und dadurch ist das falsch auf¬
gefaßt worden . Gestern abend waren wir in der Worm -
serstraße. Wir kamen von der Holzhafenwache, waren
zum Befehlshaber gegangen und hatten Auskunft ver¬
langt . Der hat es abgelehnt , weil ihre Protokolle schon
abgegangen waren und im Llvpogebände lagen . Wir
gingen zur Stadt . Als die Schießerei los ging , sagte
ich , wir wollen wieder zur Holzhasenwache aehen und
fragen : Warum jetzt die Schießerei ? Wir sind hinge¬
gangen . Dann Pfiffen die Kugeln durch die Fabrik¬
straße . Ich sagte : Nun paßt auf ! Wir können nicht
mehr herunterkommen , die machen es genau wieder wie
Ostern . Nordstraße hinunter und Steffensweg hinauf ,
und dann haben sie in alle Nebenstraßen geschossen.
Dabei sind viele Verwundungen gekommen . Dabei ist
z . B . ein lOjähriger in der Schultze -Delitzschstcaße ge¬
troffen worden , zur selben Zeit auch die Frau Sucharei ,
Ecke St .-Magnusstraße —Steffensweg . Sie ist auf der
Straße gewesen , sie hat die Schießerei gehört , ihr Kind
war draußen . Da bekommt sie aus der Schultze-De-
litzschstraße einen Schuß durch beide Beine . Das kann
derselbe Soldat gewesen sein , der den Neunzehnjährigen
geschossen hat . So entwickeln sich Aufläufe . Da haben
die Regierungssoldaten selbst die Schuld , wenn sie diese
Umzüge durch die Straßen in Lastautos machen. Die
fahren im Kreise herum und bringen die Gegend in
Aufruhr . Nehmen Sie die Soldaten weg , und es ist
alles ruhig . Davon bin ich fest überzeugt . Nur die
reizen die Leute.

Bürgermeister Deichmann (M .-S .) : Herr Prä¬
sident, meine Damen und Herren ! Die von meinem



Kollegen, Herrn Senator Winkelmann , gegebene Ant¬
wort ist richtig und einwandfrei und hat bewiesen , daß
die in der Frage enthaltene Anklage eigentlich in sich
zusammenfällt . Erklärlich ist ja , daß diese Antwort ,die zugleich eine würdige Aufklärung bedeutet, denjeni¬
gen , die diese Aufklärung nicht wünschen , nicht in den
Kram paßt . (Sehr richtig !) Man wünscht das notwen¬
dige Material und vor allen Dingen die Gelegenheit ,um nach draußen hin zu wirken, um so viele Arbeiter ,die bis heute sich einer solchen Pntschbewegung nicht an¬
geschlossen haben , in diese hineinzureißen . (Sehr rich¬
tig !) Bisher ist dies nicht gelungen . (Lachen . ) Ich
habe die hohe Achtung vor der großen Masse der bremi¬
schen Arbeiterschaft, (Lebhafte Zurufe ) wenn sie erfahrenwird , was alles von den Gerüchten nicht wahr ist, und
zu welchem Zwecke diese Gerüchte in Umlauf gesetzt wer¬
den, daß sie sich vollends auf d i e Seite stellt , die die
Gewähr dafür bietet , eine brauchbare Ordnung auch hierin Bremen bekommen, das heißt in der Richtung wir¬
ken zu können, ein brauchbares Nebeneinanderwohnen
zu ermöglichen. (Zurufe .) Wie es scheint , weiß man
schon zur Genüge , daß das gesteckte Ziel nicht erreicht
Werden wird . (Sehr richtig !) Und weil man das weiß,
so ist es auch erklärlich, daß nun Wut soudersgleichen
entstanden ist . (Zuruf : Da sorgen Sie dafür ! ) Man
bietet alles auf , um im letzten Augenblicke dieses gesteckte
Ziel noch erreichen zu können. Sie werden sich klar
darüber sein müssen , (Zurufe ) das gesteckte Ziel erreichen
sie nicht . (Gelächter . Zuruf : Haben wir längst erreicht !)
Nicht von der Arbeitermasse im allgemeinen (Ruf von
links : Wir wollen nicht Senator werden !) , sondern nur
von der Minderheit rede ich in diesem Zusammenhange— sie werden ihr Ziel nicht erreichen. Man redet davon
im einzelnen, was dieses und jenes Mitglied der Regie-
rungsschutztrnppe und der Stadtwehr , eventuell auch der
Polizei , getan oder gesagt hat , man vergißt dabei aber ,in welcher geradezu ungeheuer rücksichtslosen Art die
Mitglieder der Regiernngsschntztruppe und der Stadt -
wehr und zu einem erheblichen Teile auch des Polizei¬
korps behandelt worden sind . Meine Damen und Her¬ren ! Ich bedaure aufs tiefste , daß in diesem KampfeBlut fließen mußte . (Lebhafte Rufe von links . Glockedes Präsidenten . Präsident : Ich bitte um Ruhe !) . . .
Ich habe Zeit und Ruhe ! — Ich bedaure , ich wiederholees , (Ruf : Du armer Schlucker ! ) aufs lebhafteste, daß in
diesem Kampfe Blut fließen mußte . (Ruf : Wer hat denn
die Regierungstruppen hergerufen ? ) Ich bin der Mei¬
nung , daß diejenigen , die ohne Grund und Ursache zuHandgranaten gegriffen haben , ( Sehr gut ! ) Schuldhaben , daß wir die heutigen Vorgänge erleben müssen .
(Garves : Dazu schweigen Sie !) Wie haben sichdenn die Dinge entwickelt ? Seitdem die Regiernngs -
schutztruppe ins Leben gerufen ist und mit ihr die Stadt¬
wehr , hat es an fortgesetzten rücksichislosen Anrcmpe-
lungen und Belästigungen der einzelnen Mitglieder die¬
ser beiden Institutionen nicht gefehlt. (Hört , bört !)
Ja , in den letzten Tagen ist es dahin gekommen , daß in

einer Reihe von Straßen aus einzelnen Häusern und
Wohnungen heraus die Mitglieder dieser beiden Insti¬tutionen mit allen möglichen Gegenständen bewvrfen
sind . (Zurufe .) Daß sie auch beschossen wurden , ist be¬reits vorgetragen und ich brauche das nichl zu wieder¬
holen . Durch diese Vorgänge siuo die Angehörigen der
Regierungsschutztruppe und auch der Llladtwehr außer¬
ordentlich gereizt worden . Und trotzdem können wär
konstatieren, daß alle Mitglieder der Regierungsschntz-
truppe und auch der Stadtwehr sich in taktvoller Weisebenommen haben . (Ruf : Sie kommen ja nicht über den
Marktplatz hinaus ! ) Wir sind nicht allein der Stadt¬
wehr, sondern auch der Regiernngsschntztruppe, und ins¬
besondere den Leitungen dieser beiden Institutionen zugroßen: Dank verpflichtet. «Lebhafter Beifall rechls ,Widerspruch links . ) Daß es nicht zu schlimmeren Vor¬
gängen gekommen ist, haben wir ihren : Taktgefühl zudanken . Von dieser Stelle will ich den Dawk ausge¬
sprochen haben . (Bravo !)

Man hat sechs Forderungen ausgestellt , die erfülltwerden sollten. (Ruf : Von wem sind sie gestellt ? ) Sei¬
tens des 21er -Rats . Werdet, Sie sich dahinrer stellen ?
(Rufe : Ja !) Gut , daß Sie das dokumentiert huben !
(Ruf : Auch die Mehrheitssozialisten ! — Lebhafter
Widerspruch bei den M .-S . Ruf : Nichts zu machen ! )Meine Damen und Herren ! Diese sechs Forderungenwaren mit den Worten begleitet, daß , wenn die Forde¬
rungen nicht innerhalb 24 Stunden (hört hört !) Aner¬
kennung gefunden hätten , (Ruf von links : Das war
möglich !) dann würde man alle ihnen zu Gebote stehen¬den Mittel in Anwendung bringen , um diese Förde
rungen znr Anerkennung zu bringen . (Ruf : Selbst¬redend !) Wir haben die Bestätigung auch von denjeni¬
gen , die nur scheinbar dahinter stehen wollen. Ein
Ultimatum war damit gestellt und in Aussicht gestellt ,alle Mittel in Anwendung zu bringen , um das gesteckte
Ziel zu erreichen. (Ruf : So haben Sie es auch gemacht !)
Und wie sahen diese Mittel aus ? (Ruf : Arbeitsverwei¬
gerung ! ) Meine Damen und Herren ! Diese Mittel ,die angewandt werden sollen , sind Gewaltmittel . (Zu¬
rufe . ) Und da darf man sich nicht beklagen , (Zuruf von
links : Wo sind denn die Handgranaten ?) daß, wenn
man solche Mittel zur Anwendung bringt , diejenigen,
gegen die diese Gewaltmittel in Anwendung gebracht
werden sollen , mit den gleichen Mitteln sich zur Wehr
setzen . (Zuruf : Nennen Sie doch die Gewaltmittel ! ) Und
trotzalledem muß ich sagen , daß die zur Verfügung
stehenden Machtmittel in sehr schonender Weise zur An¬
wendung gebracht worden sind ; schonender können diese
Machtmittel nicht znr Anwendung gebracht werden.
(Zuruf von links : Eines Tages stehen die Toten auf,
Herr Deichmann ! ) Und weil man weiß , daß diese
Machtmittel ausreichen werden, deshalb die Wut , des
halb auch das Toben . (Sehr gut ! )

Im Laufe der heutigen Verhandlungen wurde auch
gesagt , daß irgend jemand (Zuruf ) — also von : Hören
sagen — daß irgend jemand auf der Stadtkommandan -
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tur gewesen sei und ihm dort mit Erschießen gedroht
worden wäre , und zwar allein deshalb , weil nach Ansicht
eines Offiziers sein Benehmen nicht so gewesen sei , wie
der Offizier es wünschte . Der Offizier habe gesagt, wenn
er sein Benehmen nicht ändere , würde er so behandelt
werden , wie man bereits zwei Männer behandelt hätte ,
nämlich daß er wie die zwei anderen erschossen werden
würde . Erzählt mag das den Gasarbeitern sein , wahr¬
scheinlich in der Absicht , die Gasarbeiter von der Ar¬
beit fernzuhalten . Was haben wir von dieser Erzäh¬
lung zu halten ? In Wirklichkeit ist dieses Geschichtchen
erfunden . Weder sind zwei Personen erschossen, noch ist
eine Erschießung angedroht .

Im übrigen hat man heute morgen Gewaltmittel
(Zuruf : Was für welche ?) angewandt in der Richtung ,
Arbeiter und Arbeiterinnen , die erkannt haben , daß sie
gegen ihr Interesse handeln , wenn sie in dem unsinni -
gen politischen Streik verharren , und zur Arbeit an¬
treten wollten , zurückgehalten hat . (Hört , hört !) Es
geschah dies in der Nordstraße , wo man Textilarbeiter
und -arbeiterinnen , die ausständig waren und wieder
arbeiten wollten, mit Gewalt von der Arbeit fernhalten
wollte. (Zuruf : Waren Sie nicht mal Gewerkschaftler? )
Es ist ihnen nicht gelungen , zwei Drittel haben ihren
Willen durchgesetzt und die Arbeit wieder aufgenom¬
men . (Bravo !) Hierbei hat man nicht allein eine
drohende Haltung eingenommen denjenigen gegenüber,
die arbeiten wollten , sondern es sind auch Anrempelun -
gen gröbster Art erfolgt , so daß schließlich zum Schutz
der Personen eingegriffen werden mußte . (Ruf : Zu
welchen Zwangsmitteln war denn gegriffen? ) Man
darf sich nicht wundern , wenn schließlich dabei Schüsse
fallen . Nicht diejenigen tragen die Schuld , die die Per¬
sonen zu schützen haben, sondern diejenigen, die in ge¬
radezu unverantwortlicher Weise dazu getrieben haben,
daß es zu Schießereien kommen mußte . Auch bei die¬
sen Vorgängen haben sich diejenigen , die die Personen
zu schützen hatten , in taktvoller Weise benommen.

Und in gleicher Weise hat sich der Vorgang in der
Faulenstraße abgespielt, wo man verhindern wollte , daß
der Straßenbahnverkehr aufrechterhalten , fortgeführt
wurde , indem man einem Fahrer einfach die Kurbel
wegnahm . (Zuruf : Haben Sie das gesehen ? ) Dabei
ist es zu Anrempelungen und Schlägereien gekommen ,
so daß diejenigen , die freiwillig die Aufgabe übernom¬
men haben, die Personen zu schützen , eingreifen mußten
und schließlich nicht anders konnten, als von der Waffe
Gebrauch zu machen , wobei leider ein Toter zu beklagen
ist . Nicht diejenigen haben Schuld , (Ruf links : Son¬
dern Sie !) die diese Ordnung aufrecht erhalten und da¬
zu beitragen wollen, das wirtschaftliche Leben wieder
aufzubauen , sondern diejenigen , und zwar eine kleine
Minderheit , die in ihrer Verblendung glauben , mit
Handgranaten ihre politischen Ansichten zu der maß¬
gebenden für die Gesamtheit der bremischen Bevölkerung
zu machen . (Zuruf von links : Wallen wir auch ! ) Es
wird bestätigt , daß dem so ist . Da bleibt uns leider

nichts anderes übrig , als mit dieser auf Freiwilligkeit
basierenden Macht den Mehrheitswillen der bremischen
Bevölkerung zu schützen. Aus den ganzen Mitteilun¬
gen , die hier gemacht worden sind , geht nur das eine
hervor : man weiß gar nichts und kann auch nichts wis¬
sen , weil nichts passiert ist , wenigstens nichts besonderes
passiert ist , und daß höchstens das , was passiert ist, auf
den Schultern derjenigen lastet, die dieses Ultimatum
gestellt und alles aufgeboten haben , ihren Willen durch¬
zusetzen . Im übrigen geht aus den Mitteilungen her¬
vor , daß man beim besten Willen ein brauchbares An¬
klagematerial nicht hat , eine Anklage nicht erheben kann.
Es werden die Ankläger , wenn sie der breiten Öffent¬
lichkeit bekannt werden , und ebenso ihre Anklagen , der
Lächerlichkeit auf alle Fälle anheimfallen . (Beifall ,
Händeklatschen auf der einen , Pfuirufe , Klappen mit
den Pultdeckeln auf der andern Seite .)

Es wird Schluß der Debatte beantragt .
Der Antrag wird genügend unterstützt.

Präsident : Zum Wort angeschrieben sind noch
die Herren Lindau , Heuer , Vögeding , Fauth , Götze,
Tegtmeier , Eitzen , Henke , Chrapkowski.

Zur Aufklärung des Tatsächlichen
Tegtmeier (D .) : Meine Damen und Herren !

Von der linken Seite wurde behauptet , daß von Arbei¬
tern keine Angriffe auf die Stadtwehr und die Regie¬
rungsschutztruppe vorgenommen seien . Das ist doch der
Fall . Ich behaupte und kann es beweisen , daß maßlos
verhetzte Arbeiter gegen die Stadtwehr und die Regie¬
rungsschutztruppe tätlich vorgegangen sind . Heute mor¬
gen ist mein Sohn von seinem Dienst bei der Stadtwehr
zurückgekommen und hat erzählt , daß zwei L-tadtwehr -
leute , die vertrauensselig das Gewehr statt im Arm aus
der Schulter hatten , hinterrücks von Arbeitern über¬
fallen und aufs schwerste mißhandelt sind . Weiter
wurde in der Nordstraße Leutnant Gwinner von einem
Arbeiter hinterrücks überfallen und ist mit einem Messer¬
stich ins Gesicht bedacht worden . Das sind Tatsachen.

Präsident : Wer wünscht über den Schluß
das Wort ?

Henke (U . S .) : Meine Damen und Herren ! Was
der Vorredner eben gesagt hat , gibt uns die beste Be¬
gründung für die Notwendigkeit der Fortsetzung der
Debatte . Es fehlt noch an der notwendigen Klarheit ,
und ich bitte , den Schluß uicht zu belieben. Es wird
von den Herren geredet und geredet und dann Schluß
beantragt . Es muß uns die Möglichkeit gegeben wer¬
den, Herrn Winkelmann zu antworten , gebührend zu
antworten . Wenn Sie den Antrag auf Schluß anneh¬
men , beweisen Sie damit , daß Sie von Ihrer Macht
zur Majorisierung der Minderheit Gebrauch machen
wollen.

Präsident : Herr Tegtmeier , ich bedaure,
Ihnen das Wort nicht mehr geben zu können.
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Der Schlußantrag wird angenommen . (Pfuirufelinks . Einige Herren der äußersten Linken springen
auf und drohen mit geballten Fäusten . — Glocke des
Präsidenten . Ruf von links : Wo bleibt der Berichtder Feuerwehr , den ich heute morgen erwähnt Habetz )

Zweite Anfrage :
Bewahrheitet sich das Gerücht, daß meuternde

Soldaten der Regierungstruppe erschossen sind und
daß zirka 600 Mann Regierungstruppen in Haft
sitzen ?

Senatskommissar Winkelm an n : Herr Präsi¬dent ! Meine Damen und Herren ! Dieses Gerücht isteine Lügenmär . (Kleine Pause . Ruf von links : Schie¬
hen Sie los !) Ich habe schon geschossen; sperren Sie
Ihre Ohren auf ! Dieses verbreitete Gerücht ist eine
Lügenmär . Es sind keine verhafteten Soldaten erschos¬
sen worden . Das kann ich sagen . (Ruf von links :
Sind welche verhaftet ?) Ebenso sind auch keine Per¬
sonen erschossen, die bei Major von Engelbrechten vor¬
stellig geworden sein sollen . Bei der Stadtkommandant
tur sind solche Vorkommnisse nicht bekannt.

Miller (K .) : Solche Anfragen wären unnötig ,wenn nicht die Regierung in ganz unverständlicher
Weise jede Informierung der Bevölkerung durch das
Verbot der Zeitungen inhibiert hätte . Dieser Zustand
?iuß aufhören , und darum muß der Antrag auf Auf-
-ebung der Pressebeschränknngen angenommen werden.
Es wird höchste Zeit , daß die Bevölkerung über die Vor¬
kommnisse informiert wird , damit unrichtigen Gerüch¬
ten , die kolportiert werden , entgegengetreten werden
kann . Die Wahrheit muß an den Tag kommen. Wenn
die Bevölkerung aber die Wahrheit erfährt , dann , meine
Damen und Herren , hat diese Regierung bald ausge -
wirtschaftet. So kann es nicht weitergehen . Die Ar¬
beiterschaft will mit diesen Herren nichts mehr gemein
haben.

Präsident : Die Debatte ist geschlossen.
Dritte Anfrage :

Bewahrheitet sich das Gerücht, daß Seine Ex¬
zellenz der Herr Ministerpräsident des deutschen Rei¬
ches, Scheidemann , zurückgetreten ist?

Senatskommissar Winkelmann : Meine Da¬
men und Herren ! Soweit uns bekannt, amtiert der
Minister Scheidemann bis zu dieser Stunde . Aus wel¬
cher Quelle diese Lügenmär stammt (Ruf : Weser -Zei¬
tung !) , weiß ich nicht . Vielleicht aus derselben unlau¬
teren Quelle , aus der vorhin erwähnte Gerüchte auch
entsprungen sind .

Miller (K .) : Meine Damen und Herren ! Ich
glaube , so ganz unmöglich wäre es Wohl nicht, wenn
Scheidemann plötzlich ein wenig krank geworden wäre .Uns könnte es nur angenehm sein . Wenn Herr Win¬
kelmann . . . Meine Herren und Damen , Sie lachen
darüber . Scheidemann hat wahrscheinlich bald ausge¬

arbeitet , und es wird ja auch geschrieben , daß er umts-müde sei . Und infolge der Jnhibierung jeder Presse¬freiheit sind wir gezwungen, uns auf diese Art und
Weise zu informieren . Wenn Herr Winkelmann sagt,daß dieses Gerücht wohl aus derselben unlauterenQuelle stamme wie das andere — gemeint ist der 21er-Rat als Vertreter der Arbeiter — diese Quelle soll nichtrein sein ? Herr Winkelmann , aus dieser Quelle spru¬delt klares Wasser, daran ist kein Zweifel . Ihre Be¬
hauptung trifft aber auf Ihre Quellen zu , (Sehr gut !)und was aus diesen Quellen kommt , das ist von der
Wahrheit soweit entfernt wie die Erde vom Stern Mer¬
kur, Hunderte von Lichttagen, erlogen von Anfang bisEnde . Verehrte Anwesende! Es ist zu bedauern , daßman nur auf diese Weise erfahren kann, was man sonst
täglich in den Zeitungen liest , daß durch die Beschrän¬
kung der Pressefreiheit ein solcher Zustand geschaffen
ist . Daran möchte ich noch eine Bemerkung anknüpfen,die mit der Beschränkung der Pressefreiheit zusammen¬
hängt . Es ist kürzlich in einer Druckerei für die Zeitung
„ Kommunist" Sabotage verübt , es ist in die Druckerei
nachts eingebrochen und ein ganzer Satz zerstört wor¬
den. (Präsident : Ich bitte Sie , zur Sache zu
sprechen !) Exzellenz Scheidemann hat sich für die De¬
mokratie auf breitester Grundlage erklärt . Das ist
zum . . . (Zurufe .) Sie lachen darüber . Die Demo¬
kratie wird vielen das Grab graben , Ihnen allen das
Grab graben ! Meine Damen und Herren ! Das ist ein
unwürdiger Zustand , wie er jetzt besteht .

Präsident : Die Debatte ist geschlossen.
Wir kommen jetzt zum ersten Gegenstand Ver Ta¬

gesordnung . . Soeben wird mir noch folgender ge¬
nügend unterstützte Antrag des Herrn Faust
überreicht:

Gegenüber der unzulänglichen Berichterstattung
des Regierungsvertreters beschließt die Nationalver¬
sammlung die Einsetzung einer parlamentari¬
schen Untersuchungskom mission , die
die Fälle , in denen von der Waffe Gebrauch gemacht
wurde , zu untersuchen hat .

Der Antrag kommt auf die nächste Tagesordnung .
Zur Geschäftsordnung
Henke (U . S .) : Ich bin der Meinung , daß die¬

ser Antrag zu dem Gegenstand gehört, über den wir
vorhin verhandelt haben, zu der ersten Anfrage , und er
hätte darum bei dem Gegenstand verhandelt werden
müssen . Jedenfalls muß schon henre darüber verhandelt
und entschieden werden, ob er angenommen oder abge
lehnt wird . (Zuruf .)

Präsident : Es ist ein mOntändiger Antrag .
Ich konnte den Antrag bei der ersten Anfrage auch gar
nicht zur Debatte stellen . Als mir der Antrag überreicht
wurde , war die Debatte über die Antrage bereits ge¬
schlossen . Er ist mir während der Debatte über dre an-
öeren Anfragen eingereiast es ist mir aber nicht gesagt

14
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worden , daß sich der Anccag auf die erste Anfrage be¬
ziehe. (Ruf : Das ist doch selbstverständlich. )

Henke (U . S .) ' Es kann sich nur um einen Lap¬
sus handeln , wenn Faust nicht daran ? hingewiesen hat .
Aber aus dem Wortlaut des Antrages ergibt sich doch ,
daß er unbedingt zur ersten Anfrage gehört . Wenn
nun . ein Lapsus gemacht ist , so meine ich , sollte man den
Antragsteller nicht dafür dadurch strafen, daß der An¬
trag nicht zur Verhandlung gestellt wird . Die Herren
scheinen aber Angst zu haben , daß der Antrag angenom¬
men wird .

Zur Geschäftsordnung
Dr . Böhmert (D .) : Herr Präsident , meine Da¬

men und Herren ! Ich bin der Ansicht , daß dieser Antrag
unzweifelhaft zu dem Punkte der Tagesordnung gehört,
über den wir eben gesprochen haben . Meiner Ansicht
müßte darüber abgestimmt werden , sonst haben wir nur
das Vergnügen , daß wir in der nächsten Sitzung die
ganze Sache noch einmal Wiederkauen müssen . Ich
möchte dafür sein , daß dieser Antrag jetzt zugelassen wird .

Präsident : Das Präsidium ist dafür , daß dar¬
über abgestimmt wird . Ich bitte zunächst Herrn Faust ,
den Antrag zu begründen .

Rhein (M .-S .) : Ich bin nicht der Meinung , daß
eine Begründung des Antrages vorgenommen werden
kann.

Faust (U . S .) : Nach dem eben gehörten Berichte
der Regierungsvertreter wird Wohl das ganze Haus da¬
mit übereinstimmen , daß die Berichterstattung eine un¬
zulängliche ist . Die Regierung glaubt uns nicht , und
wir glauben noch viel weniger den Regierungsberichten .
Außerdem haben die beiden Herren , das Dioskurenpaar ,
sich selbst widersprochen. Herr Winkelmann hat behaup¬
tet , daß aus den Fenstern auf die Regierungstruppen
geschossen worden sei , Deichmann hat wiederholt , es sei
mit Gegenständen aus den Häusern auf die Regierungs¬
truppe geworfen, von Schießen hat er nicht ein Wort ge¬
sagt . (Widerspruch.) Er hat seinen Kollegen Winkel¬
mann ohne weiteres widerlegt . Es ist also klar, daß
durch diese Unklarheit , die durch die Regierungsberichte
entstanden sind , nur eine parlamentarische Unter¬
suchungskommission in der Lage sein wird , Licht zu
schaffen . Dieses Ihnen vorzuschlagen, ist der Zweck des
Antrages , und ich bitte , dem Antrage zuzustimmen.

Wenhold (D .) : Wir haben zur Regierung , die
aus den Mehrheitsparteien gebildet ist , das Vertrauen ,
daß sie in dieser Frage alles vorgelegte Material geprüft
und uns ihre Ansicht über die Dinge mitgeteilt hat . Wir
würden in der Annahme dieses Antrages etwas Aehn-
liches erblicken , wie ein Mißtrauensvotum für die Re¬
gierung und lehnen deshalb den Antrag ab.

Henke (U . S ) : Die Logik des Herrn Wenhold hat
ein grdßes Loch . Eine solche Untersuchungskommission

würde , wenn das richtig ist , was Herr Wenhold gesagt
hat , nur zu demselben Resultate kommen können, zu dem
die Regierung gekommen ist . Sie würde ' also das Ver¬
trauen zur Regierung nur stärken können. Ich verstehe
nicht , wie Herr Wenhold , ein sonst so scharfsinniger Herr ,
diesen Schluß nicht zieht . Es ist nicht selten, daß in
Parlamenten berichtet worden ist von einer Regierung ,
die zusammengesetzt ist von Vertretern der einzelnen
Parteien und gerade in Ländern , wo das ist , wie z . B .
in England und Frankreich , ist die Einsetzung parlamen¬
tarischer Kommissionen nichts Absonderliches, sondern
eine Regel ; man geht soweit, daß man diesen Kommissio¬
nen das Recht zusteht , eidliche Vernehmungen vor¬
zunehmen . Das müßte auch hier so sein . So¬
bald die Pressefreiheit wieder hergestellt ist , wer¬
den die Zeitungen , vor allen Dingen die Arbeiter ?
zeitung , auffordern , daß diejenigen sich melden , die da¬
von wissen , daß in Kinder - oder Personenansammlungen
hineingeschossen worden ist . Wir werden eine Unter¬
suchung anstellen. Das ist selbstverständlich. Aber die
kann nie den Wert haben , den eine Untersuchung haben
muß , von einer aus Ihrer Mitte gewählten Kommission.
Ich bitte also diese einfache Tatsache nicht aus den Augen
zu lassen . Das ist kein Mißtrauen gegen die Regierung ,
sondern Sie sorgen von Ihrem Standpunkte aus dafür ,
daß das Vertrauen zur Regierung erst recht gc stützt wird .
Wir haben eine Menge von Belegen , und ich selbst bin
Zeuge gewesen in der Sulingerstraße , daß jeden Abend
am Steffensweg , in der Elisabethstcaße, Bremerhavener --
straße, Nordstraße , eine große Schießerei angefangen
worden ist . Ich könnte eine Menge dazu sagen, wenn
nicht der Schluß der Debatte beliebt wäre . Eine selche
Kommission könnte darüber Klarheit schaffen . Wenn
hier von einem Gesamtwohl gesprochen wird , das die
Nationalversammlung wahrnehmen soll , kann doch die
Regierung selbst nichts dagegen haben , das eine Kom¬
mission eingesetzt wird . „Wir von der Stadtkomman -
dantur wissen nichts davon "

, sagt Winkelmunn . Das
kann ein Hohn sein , ein Selbstspott , wenn Herrn Win¬
kelmann von denen, die ihm untergeordnet sind , nicht
ordentlich berichtet worden ist . Das ist nichts Neues ,
daß z . B . Polizeiorgane ihren vorgesetzten Behörden
nicht ordentlich berichten, daß über Soldatemnißhand -
lungen , über Ausschreitungen einzelner Polizcisoldaten
den oberen Behörden nicht ordentlich berichtet worden ist,
daß nachher erst Untersuchungen die Wahrheit ergeben
haben , und da kann es sehr leicht angehen , daß Herr
Winkelmann wahrheitsgemäß das gesagt hat . Aber es
kommt doch gerade darauf an , daß dic vollständigen Be¬
richte vorliegen . Sie haben die Pflicht und Schuldig¬
keit, alles dazu beizutragen , daß Klarheit geschaffen
wird . Wenn auf die bremische Bevölkerung geschossen
wvroen ist , haben Sie ein Interesse daran , zu beweisen,
daß es notwendig war , und daß da nicht in einem sol¬
chen Maße Opfer gefallen sind . wie von der Gegenseite
au ? Grund der ihr zugegangenen Berichte behauptet
wird .
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Klawitter (U . S .) . Zch erinvere S . e daran ,
daß ich erst Bezug genommen habe auf ein Protokoll ,
weichen von dem Leiter der Truppe in ter Marienburg
aufgenommen worden ist . Dieses Protokoll ist mir ver¬
lesen worden , in welchem ein Vorfall behandelt wird ,bei welchem ein Todesfall und zwei Verletzungen vor sich
gegangen sind . Dieser Vorfall ist in dem Berichte nicht
erwähnt worden . Sie sehen , wie lückenhaft der ist. Die¬
ses Protokoll ist uns nicht mitgeteilt worden . Sie haben
ein Interesse daran , daß sie die Wahrheit erhalten und
sollten aus diesem Grunde dafür sein . Es erregt doch
die ganze Bevölkerung . Es ist doch keine Kleinigkeit !
Gestern sind 150 Kinder nach Vegesack gebracht worden ,
heute 200 , die ganze Arbeiterschaft ist in Aufregung . Die
Ernährung unserer Kinder ist in Frage gestellt worden .
Es ist keine Kleinigkeit. Es sind doch keine Kinkerlitz¬
chen . In Oldenburg haben Sie gesehen , daß Ernäh¬
rungsmittel für uns gesammelt worden sind . Sie soll¬
ten doch dafür sein . Dann erfahren wir , was Wahr¬
heit ist, sonst nicht , sonst nehmen Sie Partei für die Sol¬
daten . Wir sollten über diesen Parteien stehen . Neh¬
men Sie diesen Antrag an .

Dr . Böhmert (D .) : Meiner Ansicht steht ein
parlamentarischer Untersuchungsausschuß dieser Art , der
einzelne Fälle oder sonstige Fälle untersucht, in vollem
Widerspruch mit dem Wesen einer parlamentarischen
Körperschaft. Das kann ein Parlament , wie wir , un¬
möglich neben seinen sonstigen Aufgaben machen und
bewältigen . Diese Regierung hat unser Vertrauen und
berichtet uns über die Dinge , die sie zu untersuchen hat .
Ich meine, das ist die Form , in der wir die Sachen zu
erledigen haben . Eine andere Form gibt es nicht. Was
Henke über den Parlamentarismus in England ange¬
führt hat , hat hiermit nichts zu tun . Da handelt es sichum große gesetzgeberische Maßnahmen , um große, neue,allgemeine Fragen , die geklärt werden sollen , um Fra¬
gen , die von großen , allgemeinen Gesichtspunkten aus be¬
handelt werden müssen . Und darum Pflegt man dort
derartige Körperschaften zusammenzustellen. In die¬
sem Falle kann das nicht in Frage kommen. Soweit
es sich um strafbare Dinge handelt , können wir den Ge¬
richten nicht vorgreifen , ebensowenig der Exekutive. Ichbitte , den Antrag abzulehnen .

Henke (U . S .) : Ich bitte , nochmals zurückkommen
zu dürfen auf den Gegenstand und möchte darauf hin¬
weisen : welcher Richter würde einen Angeklagten schul¬
dig sprechen , daß er auf Truppen geschossen hat , wenn
in seinem Hause eine Hülse und ein Ladestreifen gefun¬den worden ist? Der Regierungsvertreter hat das als
Beweis erklärt , daß geschossen ist . sWinkelmann : Pul¬
verdampf !) Der Pulverdampf kann von nichts anderem
herrühren , als von deinem Dampf , mein Lieber . Das
ist ja auch schon hier festgestellt worden als abspritzenderMörtel . Das ist das Plausibelste , was gesagt werden
ist . Wenn jemand gefunden wäre , der geschossen hat ,wäre er nicht mit dem Leben oder der Freiheit davon ge¬

kommen . Es ist ganz ausgeschlossen , daß ein solcher In¬
dizienbeweis geführt werden kann, darum muß eine
solche Sache untersucht werden . Wenn eine Regierung
solche Dinge so oberflächlich untersucht, so oberflächlichdarüber berichtet wird und sich damit einverstanden er¬klärt , dann ist diese Oberflächlichkeit sehr bezeichnend .Ein Parlament darf sich nicht damit zufrieden geben .Was Dr . Böhmert über die Einsetzung von Ausschüssenin England gesagt hat , so will ich mit ihm darüber n :cht
streiten ; das würde ein akademischer Streit werden.Aber er ist im Irrtum . Es sind vielfach in Parlamen¬ten, sowohl in England wie in Frankreich Kommissio¬
nen eingesetzt worden , die ganz speziell Fragen , wenn
auch nicht dieser Art , sondern ähnlicher Art zu unter¬
suchen hatten , und darum handelt es sich . Es hanvelt sichdarum , daß eine solche Kommission das viel besser kann,als die Regierung , weil sie sich nicht an die Regiernngs -
schutztruppe und Stadtwehr wendet, sondern an die Be¬
völkerung . Das ist nicht geschehen. Die Regierung bat
ihre Meldung entgegengenommen und auf Grund dessen
hat uns Winkelmann das erzählt . Und deshalb bitte
ich noch einmal , den Ausschuß einzusetzen . Das ist not¬
wendig.

Dr . Künkler (U . S .) : Es ist behauptet , daß der
Antrag für die Vertreter der Rechten ein Mißtrauen
gegen die Regierung sei , und Herr Dr . Böhmert hat aus¬
geführt , daß es dem Wesen einer parlamentarischen Kör¬
perschaft widerspreche . Ich weise darauf hin , daß es
nicht notwendig ist, bis nach England zu gehen , um solche
parlamentarische Kommissionen zu treffen , daß sowohl
das preußische Abgeordnetenhaus und das Herrenhaus ,denen man wahrhaftig nicht nachsagen kann, daß sie der
Regierung gegenüber zu weitgehende Rechte in Anspruch
nehmen, derartige Untersuchungskommissionen wieder¬
holt in Angriff genommen haben , weil sie sich besonders
als brauchbar bewährt haben . Und diese Angelegenheit
bewegt in einer Weise die Bevölkerung und sie erschüt¬
tert in einer Weise das Vertrauen zur Regierung , daß
gerade diejenigen , die die Regierung stützen wollen, die¬
sem Antrage zustimmen sollten.

Peine (M .-S .) : Ich möchte den Antrag stellen,die Sitzung um eine Viertelstunde zu vertagen . Wir
haben eine Rücksprache zu nehmen in dieser Angelegen¬
heit.

Zur Geschäftsordnung
Pros . Dr . Dietz (L . V .) : Ich glaube, es wäre das

Nichtigste , wenn wir dem Antrage des Präsidenten folg¬
ten und diesen neuen Antrag auf die Tagesordnung der
nächsten Sitzung setzten . Wir hatten bisher in unserer
Geschäftsordnung nichts stehen von kleinen Anfragen
und nichts davon , daß die Regierung verpflichtet ist,
darauf zu antworten . Das ist eine Neuerung , die heute
zum erstenmal eingeführt ist. Es ist geschäftsordnungs-
widrig , auf die Anfragen überhaupt eine Antwort zu
geben . Was der Präsident vorher gesagt hat , daß der
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jlnirag auf die Tagesordnung der nächsten Sitzung ge-
stellt werden soll, ist der allein richtige Weg. Und ich
kann nicht einsehen, daß wir die Sitzung noch einmal
vertagen müssen . Wir müssen endlich positiv praktische
Arbeit leisten und sollten nicht einen Debattierklub
bilden .

Henke (U. S .) : Ich möchte Herrn Professor Dietz
bemerken, daß auch die Revolution geschäftsordnungs-
widrig ist , daß auch die Diktatur Engelbrechten, daß diese
ungeheuerliche Schießerei auf die Menschen geschäfts -
ordnungswidrig ist , und deshalb werde ich mir erlauben ,
zu jeder Zeit solche Anträge zu stellen , und Pfui über den
Buben , der es wagt , diese Anträge abzulehnen !

Vögeding (U . S .) : Sonderbarer Weise , nach¬
dem solange über den Antrag gesprochen ist , und Dr .
Böhmert der Ansicht Ausdruck gegeben hat , daß er znge-
' assen wird , ist es sonderbar , daß Plötzlich von feiten der
Rechten dagegen Einspruch erhoben wird . Es ist auf¬
fallend , daß gerade Herr Peine den Antrag auf Ver¬
tagung stellt . Es gewinnt dadurch den Anschein , als wenn
die Mehrheitsfraktion erst lange beratschlagen muß . Ich
bin deshalb der Meinung , daß gar keine Ursache vorhan¬
den ist, dem Antrage zuzustimmen, besonders , nachdem
uns vorher durch den Niederknüttelungsantrag das Wort
entzogen ist.

Dietz (L . V .) : Ich möchte Herrn Henke gegenüber
feststellen , daß die gesamte Nationalversammlung be¬
schloßen hat , einstweilen nach den Bestimmungen der
ulten Geschäftsordnung weiter zu verhandeln , und nach
diesen Bestimmungen ist der Antrag heute nicht mehr zu
verhandeln . Das ist der rechtliche Tatbestand .

Miller (K .) : Wenn dem so wäre , was Professor
Dr . Dietz ausführt , so hätte über diesen Antrag auch
nicht debattiert werden dürfen . (Sehr richtig ! » Nach¬
dem der Präsident diesen Antrag zur Debatte zugelassen
hat und wir kurz vor der Abstimmung stehen , sehe ich
nicht ein, daß wir nun abbrechen sollen . Unsere Stel¬
lungnahme ist so , daß wir auf diesen Antrag keinen Wert
legen. Wir versprechen uns von diesen parlamentari¬
schen Untersuchungskommissionenw gut wie gar nichts.
Ich weise hin auf die Untersuchungskommissionim Falle
Liebknecht und Resa Luxemburg . Da ist nichts hcraus -
gebraten . Wir werden unsererseits alle diese Taten , die
letzt vollbracht sind , rücksichtslos aus Licht ziehen .

Henke (U . S -) : Es kann meinen Parteifreunden
gleichgiltig sein , wie Miller zu solchen Ausschüssen steht .
Wenn wir solche Anträge stellen , haben wir es Wohl
überlegt und brauchen keine Bevormundung . (Lauter !)

Präsident : Es ist nicht zu verstehen , was Sie
, ogen Herr Henke .

Henke : Dann hat Herr Professor Dietz gemeint,
2-ie Geschäftsordnung sei von uns anerkannt worden
Gewiß , das ist richtig. Aber jedes Parlament hat das
Recht, weil es souverän ist, weil es als Ganzes über sei¬

ner Geschäftsordnung steht , solche besonderen Anträge
einzubringen und besonders zu behandeln , und von die¬
sem Rechte machen wir Gebrauch.

Dr . Künkler (U . S .) : Ich möchte Herrn Pro
sessor Dietz erwidern. : Es ist mir unklar , warum dieser
Antrag heute nicht zur Verhandlung kommen soll ! Der
Paragraph 45 der Geschäftsordnung ist doch bindend :
Anträge , welche mit dem Gegenstände der Beratung in
wesentlicher Verbindung stehen , können zu jeder Zeit im
Laufe der Diskussion bis zu deren Schlüsse gestellt wer¬
den Und aus dem nächsten Absätze geht hervor , daß
dieser Antrag sofort verhandelt werden muß , da die An¬
nahme , nicht die Aufhebung eines Beschlusses zur Folgr
hat . Also Anträge , die mit dem Gegenstände der Ver¬
handlung in wesentlicher Verbindung stehen , können so¬
fort verhandelt werden .

Präsident : Ich möchte darauf aufmerksam
machen , daß seitens des Herrn Faust nicht gesagt Wor¬
den ist, daß dieser Antrag zu den Anfragen gehört , und
infolgedessenbin ich derselben Auffassung wie Herr Pro¬
fessor Dietz .

Senatskommissar Winkel mann , zur tatsäch¬
lichen Mitteilung : Mir ist soeben die Abschrift einer ,
Flugblattes zugegangen , das gegenwärtig verbreitet
wird :

Genossen! Bürgerstreik zusammengebrochen! 1000
Regierungstruppen wegen Meuterns in Haft . Zwei er¬
schossen . Scheidemann abgedankt. Deichmann , Winkel¬
mann verduftet . (Große Heiterkeit. ) Sieg auf der gan¬
zen Linie sicher, wenn wir durchhalten . Laßt Euch nicht
von den Frauenmördern , den heldenmütigen Kinder¬
mördern provozieren . Laßt Euch nicht irritieren durch
Lügen und Machenschaften des Bürgertums . Die
Straßenbahn wird teilweise durch Streikbrecher in Be¬
trieb gesetzt . Laßt nur , wir kennen unser Ziel . Hoch
der Generalstreik , der Würger des Kapitalismus .

Ein Komentar ist überflüssia. Dieses Flugblatt
beleuchtet blitzartig die Situation und unsere Stellung
zu dem vorliegenden Antrage . (Große Unruhe . Er¬
regte Zwischenrufe. Tumult . Unterschrift? ! Lindau
ruft : Hat die Regierung genau so gefälscht , wie das Ge-
heimprotokoll. Weiterer Zuruf : Was für eine Unter¬
schrift , Herr Winkelmann ?)

Lüdeking (U . S .) : Herr Präsident , meine Da¬
men und Herren ! Ich hatte nicht die Absicht , zu diesem
Vorkommnis irgend ein Wort zu sagen, weil man es
nicht voraussehen kann, aber ich möchte jetzt doch die
Frage stellen , ob das zur Geschäftsordnung gehört ? (Zu¬
rufe : Nein . Winkelmann ruft : Es war zur Aufklärung
des Tatsächlichen! ) Auch das muß ich entschieden zu¬
rückweisen , daß das zur Aufklärung des Tatsächlichen ge¬
hört . Ich meine auch , Herr Winkelmann hätte oie Pflicht
gehabt, dieses Flugblatt dem Präsidenten bekannt zu
geben , damit darüber hätte entschieden werden können,
wohin die Sache allenfalls gehört . (Zuruf : Der ist wie¬
der einmal besoffen !)
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Präsident : Da hat eben jemand gerufen : Herr'Winkelmann ist besoffen . Ich rufe Sie zur Ordnung .
dZuruf : Der ist immer besoffen ! Große Unruhe .)

Präsident : Da bat eben wieder einer gerufen,Winkelmann ist besoffen . Ich bitte den Herrn , sich zumelden, wer hat das gesagt? . . . Es läßt sich leider
nicht feststellen . (Erregte Zwischenrufe.)

Kufe (M . -S .) : Das ist Otto gewesen , das ist ein
Lump ! (Trampeln . Schreien .)

Präsident : Ich rufe Sie zur Ordnung !
(Glocke. Unruhe .)

Lüdeking : Was tatsächlich nun den vorliegm -
den Antrag betrifft , wenn da ein Fehler gemacht wor¬
den ist gegen die Geschäftsordnung , so liegt er weiter
zurück . Dann hätte Herr Professor Dietz vorher Ein¬
spruch erheben müssen zu der Zeit , als die Anfrage zur
Beratung gestellt wurde oder wenigstens später , als Nur
in die Aussprache eintraten . Aber jetzt, nachdem die
Beratung darüber eine Stunde lang im Gange rst , gehtdas nicht . Nachdem die Frage anstandslos angeschnittenworden ist, die Herren haben darauf geantwortet , stehtes jedem frei, nach dem von Herrn Dr . Küntler ange¬
führten Paragraph 45 irgend einen Antrag zu stellenWenn die Beratung über die Frage hier einmal zage -' assen worden ist, kann dazu jeder Antrag gestellt werden,der zur Sache gehört . Uebrigens ist das geschehen. Das
scheint aber der Präsident — das ist verzeihlich bei der
großen Unruhe , die hier herrscht - - überhört zu haben.
Ich habe den Antrag Faust herübergegeben mit den
Worten : Zu den Anfragen . Ich habe dann den Präsi¬denten , als wir mit der ersten Frage fertig waren , darauf
aufmerksam zu machen gesucht. Ich wollte bewirken,daß er da schon zur Beratung gestellt würde , das ist lei¬
der vom Präsidenten überhört worden . Es war so un¬
ruhig , und er hat mich nicht verstanden .

Präsident : Der Antrag auf Beringung ist
zurückgezogen .

Zur Geschäftsordnung
Dr . Böhmert (D .) : Da es sich um eine prin¬

zipielle Frage handelt , wollte ich Herrn Professor Dietzerwidern , daß die Frage , ob es zulässig ist , daß bei An¬
fragen Anträge gestellt werden , im Reichstag eine Rolle
gespielt hat . Wir streiten uns jetzt darüber , ob nach dem
Paragraph 45 unserer Geschäftsordnung solche Anträge
gestellt werden können. Anfragen , ane sie die Geschäfts -
.»rvnung des Reichstages vorsieht, kennen wir ja eigent-
» >ch nicht , jedenfalls müssen aber Anträge , welche „ die
Verbesserung eines in der Verhandlung begriffenen Vor¬
schlages bezwecken oder überhaupt mit dem Gegenständede>. Beratung in wesentlicher Verbindung stehen "

, zu¬
gelassen werden.

Zur Geschäftsordnung
Henke (U . S .) : Herr Winkelmann hat die Ab¬

schrift eines Flugblattes , das keine Unterschrift trägt ,

vorgetragen und die Bemerkung daran geknüpft , das
Flugblatt beleuchte blitzartig die Situation . Nein , meine
Herren , es ist das ein Beweis dafür , wohin wir ge¬langen , wen, ! wir keine Prcßfreihcit haben , daß dann
auf diese Weise durch Flugblätter Nachrichten verbreitetwerden können , ohne daß man die Möglichkeit hat . die
Bevölkerung oarüber aufzuklären , ob die in dem Flug¬blatt verbreiteten Nachrichten wahr sind oder nicht . Das
Flugblatt , das der Regierungsvertreter verlesen hat,trägt keine Unterschrift. Ist es überhaupt Original ?Womit wird das bewiesen ? Werden wir durch das Flug¬blatt angelogen ? Ja , das Flugblatt beleuchtet dieSituation , nämlich in der Weise , daß jeder ansehen muß,daß es notwendig ist, eine Untersuchungskommissionein¬
zusetzen . Einer Regierung , die auf so etwas hereinfällt ,kann man kein Vertrauen entgegenbringen . Kann HerrWinkelmann beweisen , wer das Flugblatt geschriebenhat ? Es kann ja von einem Menschen geschehen fein,der in ganz unverantwortlicher Weise gehandelt bat undder keinen Auftrag dazu hatte . Daß der 21er-Rat das
Flugblatt oder die Strc ikleitung das Flugblatt veran¬
laßt hätte , ist ganz ausgeschlossen . Es ist von ganz un¬
verantwortlichen Personen herausgekommen, > on irgendeinem Hinz oder Kunz, der sich einen Scherz erlaubt hat .
(Zuruf aus der Mitte - Wir kennen Euch zu gutl ) Aus
diesem Fall Schlußfolgerungen zu ziehen , wie sie. HerrWinkelmann gezogen hat , ist doch nicht angängig , die
ganze Sache spricht vielmehr für die Notwendigkeit der
Einsetzuug einer Untersuchungskommission. Ich wundere
mich darüber , daß Herr Dietz krampfhaft daran festhält ,daß die Sache geschäftsordnungswidrig sei . Er ist mit
fernen Einwendungen nicht eine Nasenlänge , sonderneine volle Stunde zu spät gekommen : als der Präsidentdie Debatte eröffnete, hätte e >- sich dagegen crklärerr müs¬
sen . Der Einspruch wäre aber sicher vergeblich gewesen ,denn der Herr Präsident hat im Einverständnis mit dem
Geschäftsvorstande — wenn ich nicht irre — selbst ge¬
sagt, daß der Antrag zur Verhandlung kommen solle .
Wenn das einigen Herren unangenehm ist , so tut mir
das leid . Sie werden noch verschiedene Reden hören
müssen , die Ihnen nicht gefallen ! Ich bitte Sie , uns
zuzustimmen. Wir müssen Klarheit schaffen in einem
Fall , der alle Gemüter and die Gemüter der streiken
den Arbeiter in ganz besonderem Maße bewegt .

Präsident : Herr HmUe . Sie haben das Wort
zur Geschäftsordnung , und ich lasse Ihnen dabei mög
lichste Freiheit ; ich bitte Sie aber , Ihre Ausführungen
nicht zu weit auszudehnen .

Henke : Es handelt sich um Sachen , die die Ge
müter bewegen , und es muß uns Gelegenheit gegeben
werden , volle Klarheit herbeizuführen. Ich lalle Sie ,
unserem Antrage zuzustimmen.

Miller (K.) : Winkelmann hat das Flugblatt ver
lesen , aber nicht die Unterschritt. Aus seinen Aussät
rungen scheint aber hervorzugehen, daß eine Unterschrift
darunter steht . Den Streikenden steht keine Drucker " :
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zur Verfügung . Mau muß sagen , daß der Streikabwehr -
uusschuß Routine hat im Flugblattschreiben und daß an
diesen Lügenflugblättern wirklich kein Mangel ist . Ich
behaupte , daß das Flugblatt rou jener Seite dort kommt ,
nicht von Seiten der Streikenden .

Zur Geschäftsordnung
W a igand (M .-S .) : Meine Damen und Herren !

Die jetzige Situation im Parlament ist geschahen wor¬
den durch die Art , wie unsere Freunde von links hier
vorgehen . Eine parlamentarische Untersuchungskom-
mission wird , wie ich glaube , auch keine Beruhigung der
Bevölkerung schassen. Wenn ich dir Gewißheit hätte ,
daß dies doch der Fall sein würde , so könnte ich für den
Antrag stimmen. Es ist aber Prinzip eines girren Tei¬
les der äußersten Linken, die Unruhe - u verschärfen,
(Sehr richtig !) neue Beunruhigung hervorzurufen .
(Henke : Das können Sie nicht beweisen ! ) Wenn
man sieht , wie Sie alles aufwenden , um eine geordnere
parlamentarische Handhabung unmöglich zu machen , v as
nützt dann eine parlamentarische Untersuchungskommis-
ston ? Sollte diese zu einem Resultat kommen , das Ihnen
nicht zusagt, dann würde doch keine Beruhigung der Be¬
völkerung geschaffen werden . Wenn Sie wirklich den
Willen haben , Beruhigung zu schaffen , dann liegt das
bei Ihnen . Die Regierung hat Ihr Vertrauen nützt
und wird es auch nicht haben , wenn die Kommission ein¬
gesetzt wird . Sie wollen nur Beunruhigung in die Be¬
völkerung tragen , weil das Ihr Prinzip ist . Ihre Li-
teratur beweist das . Darum kann ich nicht für den An¬
trag sein , weil ich erst abwarten muß , ob wirklich von
der linken Seite der Wille vorhanden ist, mit uns zu¬
sammen eine Situation zu schaffen , die ein gemeinsames
Handeln und die Möglichkeit gibt, Unebenheiten und
Ungerechtigkeitenzu beseitigen. Darum müssen wir den
Antrag ablehnen . Wir sind auch der Ueberzeugung,
daß die Regierung , wenn sie sich orientiert hat , daß sie
falsch berichtet ist, sich korrigieren wird . Darauf können
Sie sich verlassen.

Es wird Schluß der Debatte beantragt .
Präsident : Herr Dr . Künkler, es tut mir leid,

ich kann Ihnen das Wort nicht mehr geben , da Sie be¬
reits dreimal gesprochen haben . Auch Herrn Henke
nicht , der auch schon dreimal das Wort gehat hat .

Der Schlußantrag wird genügend unterstützt.
Präsident : Wünscht jemand über den Schluß

zu sprechen ? Das ist nicht der Fall . Ich bitte diejeni¬
gen , die für Schluß sind , aufzustehen. (Es meldet sich
ein Herr von der Linken zum Wort .) Es tut mir leid ,
wir sind in der Abstimmung . Der Schlußantrag ist an¬
genommen.

Faust (U . S .) (Schlußwort ) : Es ist uns unver¬
ständlich , wie ein so selbstverständlicher Antrag von der
Mehrheit abgelehnt werden kann . Was Herr Waigand
uns vorwirft , ist nicht stichhaltig. Man sollte uns doch
gerade Gelegenheit geben , praktische Arbeit zu leisten.

Es wird uns aber direkt unmöglich gemacht , positive Ar¬
beit in der Kommission zu leisten und Beruhigung in die
Bevölkerung zu tragen . Die Ausführungen besonders
von Herrn Winkelmann beweisen, mit welchen Mitteln
die Regierung arbeitet , so daß wir zu einer solchen Re¬
gierung kein Vertrauen haben können. Die Berichter¬
stattung war unter aller Kanone . Auch über den Fall ,
den Herr Tegtmeier angeführt hat , daß zwei oder drei
Mann von der Regiernngsschutztruppe angegriffen wä¬
ren , und daß ein Offizier von hinten in den Rücken ge¬
stochen sei , hat die Regierung nicht oerichtet. Das alles
beweist , daß der Bericht der Regierung lückenbafr und
unwahr ist . Ich möchte an die Regierung uie Anfrage
richten, ob sie auch mit den Vorgängen in Lichtenberg
einoerstanden ist . Sie wünscht anscheinend, daß alle
Soldaten von ihren Waffen Gebrauch machen , daß auf
Menschen geschossen wird . Wie kann man Vertrauen zu
einer solchen Regierung haben ? Mit ein - r gerichtlichen
Untersuchung würden wir uns einverstau >m erklären .
Die Arbeiter , die angeblich geschossen bnoen. müßten
doch der Regierung bekannt sein . Die Berichterstatter ,
die diese Berichte erstattet haben , müßten auch vor das
Gericht gestellt werden . Die Niedersetzung der Kom¬
mission ist notwendig . Wenn Sie die Einsetzung der
Kommission ablehnen , treiben Sie uns in die aller -
schärfste negative Opposition . Ich bitte Sie , unsern An¬
trag anzunehmen und verlange

namentliche Abstimmung .
Der Antrag auf namentliche Abstimmung wird an¬

genommen.
Präsident : Da wir heute bereits eine nament¬

liche Abstimmung gehabt haben , beginnt die Abstim¬
mung diesmal mit dem Buchstaben B .

Es stimmten mit Ja : Böse , Herm . ; Both , Georg :
Böttger , Carl ; Bullwinkel , Wilh . ; Chrapkowski, Max ;
Cunis , Clemens ; Drettmann , Joh . ; Eitzen , Hermann ;
Fangmann , Joh . Heinrich ; Faust , Alfred ; Frank , Fried¬
rich ; Fritsch , Burchard ; Götze , Albert ; Hagedorn ,
August ; Hagedorn , Berta ; Harms , Joachim ; Henke ,
Alfred ; Hercksen, Wilh . ; Herz , Wilhelm ; Heuer , Georg ;
Kaspar , Erich ; Kerrl , Alwin ; Kesselbeck , Elise ; Klawit -
ter , Carl ; Klima , Johann ; Kühl , Jürgen ; Künkler , R . ,
Dr . jur . ; Lindau , Otto ; Lübkemann , Heinrich ; Lücke ,
Carl ; Lüdeking, Hans ; Ludewig , Johann ; Miller , Jo¬
sef ; Otto , Heinrich ; Peine , Friedr . ; Rogge , Carl ; Ruk-
stuhl, Joh . ; Schad , Heinrich ; Scharke, Hermine ; Schmal -
seldt , Heinrich ; Schmidt , Wilhelm ; Schröder , Wilh . ;
Schulze, Hermann ; Sommer , Emil ; Spindler , Emil ;
Stiegler , Anna ; Sonnemann , E . ; Vögeding , Carl ;
Wahnschaffe , Paul ; Wünschmann , Bernhard ; Amelung ,
Friedrich ; Asendorf, Hermann .

Es stimmten mit Nein : Bahnson , Minna :
Bensmann , Hermann ; Blanke , Heinrich ; . Blome,
Christian ; Böhmert , Wilhelm , Dr . ; Borchers,
Robert ; Borsch , Ludwig ; Busse , Max ; Bußmann ,
Joh . ; Degenhardt , Ernst ; Depken, Johann ; Diekmann .̂



23 . April 1919 . ill

Ernst ; Dietz , Pros . Dr . ; Dünnemann , Heinrich ; Fan¬
ger , Gustav ; Fauth , Gottlieb ; Francke, Fritz ; Garves ,
Friedrich ; Gefsken , Heinr . ; Gerberding , Eduard ; Gilde¬
meister, Alfred , Dr . jnr . ; Hagemeyer, I . F . ; Harder ,
Hanna ; Harmening , August ; Hedler , Bernhard ; Hen-
rici , Ernst ; Hüneke , Heinr . ; Jensen , Elise ; Junge , Joh .
Herm . ; Jungmittag , Clara ; Karkmeyer, Carsten ; Kar¬
renberg , Carl ; Kirchmeyer, Conrad ; Klenke , Friedrich ;
Klocke , Wilhelm Heinrich ; Knop , Willy ; Koch , Luise ;
Köhler , Diedrich ; Kruse, Johann ; Kunoth , Georg ;
Lauts , Johann ; Leymann , Wilhelm ; Marburg , Emil ;
Massolle, Wilhelm ; Matthias , Werner ; Maus , Karl ;
Meenzen , Johann ; Meinert , Adolf ; Meschkat , Her¬
mann ; Mester , Hermann ; Meyer , H . S . ; Möhring ,
Henny ; Plate , Mathilde ; Preußner , Max ; Rhein , Her¬
mann ; Rieke sen . , Bernhard ; Rösing , Johannes ; Satt¬
ler , Meta ; Schauerte , Heinrich ; Schönfeld , Kurt ; Schu-
rig , Gottfried ; Stallnmun , Louis ; Steding , Hermann ;
Steffen , Heinr . ; Stichnath , Carl ; Stutzer , Hugo ; Tegt -
meyer , Wilhelm ; Thiele , Minna ; Tiedermann , Heinr . ;
Tjaden , Hermann , Dr . med . ; Binnen , Adolf ; Waigand ,
Ludwig ; Walsemann , Carl ; Weltmann , Joh . ; Wenhold,
Hermann ; Wicchmann, Hermann ; Wulf , Georg ; Ache-
lis , Ed . ; Adam , Karl .

Der Abstimmung enthielten sich : Behle , Karl ;
Deichmann , Karl ; Donath , Hans ; Winkelmann , Carl .

Das Alpbabet wird wiederholt . Es melden sich
noch : Brasch (Nein) ; Lunkewitz (Ja ) .

Es fehlten : Allerheiliaen , Diedrich ; Bardenheuer ,Rita ; Becks, Waldemar ; Becker, Wilh . ; de Beek , Wil¬
helm ; Blase , Wilh . ; Bormann , Friedr . ; Brauns , Aug . ;
Buchholz, Wilhelm ; Cordes , Johannes : Dibjick , Fried¬
rich ; Dotzler, Johann ; Dunkel , Richard ; Fricke , Joh . ;
Geiger , Anton ; Groll , Bernhard ; Hasselbach , Caroline ;
Heineken, Agnes ; Heinzler , Bernhard ; Hertel , Carl ,Dr . jur . ; Heuers , Fritz ; Hinncrs , Heinrich ; Hobelmann ,Gustav ; Hollenberg , Wilhelm ; Hormann , Hinrich ; Hos-
kamp, Georg ; Husmann , Adolf ; Husmann , Friedrich ;
Iahn , Max ; Jung , Emil ; Klemann , Wilhelm ; Knies ,Heinrich ; Kufe, Otto ; Lampe , I . ; Madrian , Georg ;Mannkdr , Hinrich ; May , Franz ; Meyer , Bernhard ;Momber , Bruno ; Ohm , Karl ; Pieper , Wilhelm ; Riet -
schel , Hermann ; Rodewald , Verena , Dr . Phil . ; Roß¬mann , Bernhard , Dr . ; Scheide, Carl ; Schelb, Heinr . ,Dr . med . ; Scheiter , Wilh . ; Schindelhauer , Wilh . ;
Schlüter , Ludwig ; Schneider , Jakob ; Stampe , August ;
Stockhinger , Alfred ; Stöxen , Friedrich ; Thatje , Louis ;
Wagner , Wilhelm ; Wahl , Hugo ; Warncke , Heinrich;Wilckcns , Bernh . Joh . , Dr . jur . ; Willig , Andr .

Der Antrag ist abgelehnt . Es haben 53 dafür , 82
dagegen gestimmt.

Zur Geschäftsordnung
Miller (K . ) : Wenn das Flugblatt keine Unter¬

schrift trägt , kann ich nur annehmen , daß Herr Winkel¬
mann Effekthascherei betreibt .

Präsident : Ich will in diesem Falle HerrnWinkelmann überlasten, zu entscheiden .
Senatskommissar Winkelmann : Auf die An¬

frage habe ich keine andere Antwon . zu geben als die ,
daß ich das Material dem Herrn Präsidenten übergebeunter dem Vorbehalt , daß ich es zurückerhalte. (Ruf :
Warum die Geheimnistuerei ? )

Präsident : Dieses Flugblatt trägt keine Un¬
terschrift. (Stürmische Zurufe . ) Winkelmann hat ge-
wgen ! Er hat es selber gemach : ! Bitte nms Wort !)
Ich kann eine Debatte über diesen Gegenstand nicht zu¬
lassen ; er steht nicht zur Tagesordnung .

Zur Geschäftsordnung
Henke (U . S .) : Ich möchte doch sagen : Eigentlich

ist doch durch Herrn Winkel mann die Debatte eröffnetworden . Ich will aber konstatieren, daß bei Herrn Win
kelmauu ein Zeichen der Besserung zu konstatieren ist ,weil er das Material dem Herrn Präsidenten übergeben
hat .

Klawitter (U . S .) : Ich möchte Herrn Winke ',
mann fragen , ob irgendwie eine Gewißheit dafür vor
Handen ist , daß außer diesem Wisch da noch mehrere sol¬
cher Abzüge verbreitet worden sind , oder ob dies der ein
zige Abdruck ist. Wahrscheinlich hat irgend ein Setzer
sich das zusammengesetzt . Es trägt keine Unterschrift,es ist ein kleines Stück Papier . Ich möchte anfragen ,ob Herrn Winkelmann mehrere dieser Wische zugegan¬
gen sind , oder ob es sich nur um diesen einen handelt .

Präsident : Ich kann eine derartige Anfrage
nicht zulassen . Es würde zu weit führen , wenn hier
jeder kommen würde , um solche Anfragen zu stellen .

Senatskommissar Winkelmann (M . -S .) : Zur
tatsächlichen Aufklärung möchte ich das Wort erbitten .

Präsident : Ich bedanre sehr .
Wir treten in die Tagesordnung ein .
Punkt 1 lautet :

Antrag aus Entschädigung der Opfer des
4. Februar.

Zur Geschäftsordnung
Miller (K.) : Wir haben heute doch für drei An

träge die Dringlichkeit beschlossen, und diese für dringlich
erklärten Anträge müssen vor dem auf der Tagesord
nung stehenden Antrage behandelt werden, sonst hätte
ja die Dringlichkeit gar nicht beschlossen zu werden
brauchen.

Präsident : Sie persönlich haben doch heute
morgen dieser Reihenfolge Ihre Zustimmung gegeben .
(Sehr richtig.) Ich erlaube mir , mich auf unser Proto
kolk von heute vormittag zu beziehen .

Miller (K .) : Das muß ein Irrtum sei » .
Zur Geschäftsordnung
Wünschmann (M .-S .) : Die Ausführungen des

Herrn Miller kennzeichnen ganz einfach das Gebaren ,
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das die Herren verfolgen . Heute vormittag hat er diese
Reihenfolge der Tagesordnung ausdrücklich beantragt .
Wohin soll das führen ? Ich möchte darauf aufmerk¬
sam machen , daß auch die U . S . dies Gebaren mit¬
machen , um die Wetterführung der Verbandlungen un¬
möglich zu machen . Wir wissen ganz genau , wie die
Dinge liegen . Die Dinge liegen so : die Herren wissen ,
daß sie mit praktischer Arbeit nichts ausrichten können
Deshalb beschränken sie sich auf die Opposition , weil das
eine bedeutend leichtere Arbeit ist als praktische Arbeit .

Präsident : Ich glaube , Sie gehen zu weit .
Ich bitte , nur über die Geschäftsordnung zu sprechen .

Wünschmann (M .-S .) : Ich spreche zur Ge¬
schäftsordnung . Das Gebaren der Herren von ganz
lrnks macht eine jede Geschäftsordnung unmöglich. Wir
als Arbeiter . . . (Ohorufe .) Ach Gott , ich kenne Ihr
Gebaren ! Ich bin so gut Arbeiter und so gut Arbeiter¬
vertreter wie Sie , der die Interessen der Arbeiter in der
richtigen Weise wahrnimmt . Das werden wir vielleicht
bald sehen . Ich behaupte , daß es nicht lange dauern
wird , und Sie werden von Ihren eigenen Klassengenos -
sen die Prügel erhalten , die Sie verdienen . Ich möchte
nur feststellen ! die Leute mögen die Handhabung der
Geschäftsordnung nur so weiter erschweren , sie arbeiten
doch nur darauf hin , daß sie nicht mehr ernst genom¬
men werden.

Zur Geschäftsordnung
Miller (K .) : Ich darf wohl richtigstellen, daß ich

heute morgen , als wir die Tagesordnung festsetzten,
von dem Dringlichkeitsantrage kein Wort erwähnt habe.
Ich habe es als selbstverständlich angenommen , daß die
Dringlichkeitsanträge zuerst erledigt wsroen .

Präsident : Wir treten in die Tagesordnung
ein.

Klawitter (U . S ) : Meine Damen und Her¬
ren ! Die Sache liegt so , wie der Herr Präsident sagt.
Ich will Ihnen die betreffende Stelle des Protokolls
verlesen.

Beschlossen wird : Die an die Regierung gestell¬
ten Fragen werden zuerst verhandelt , darauf Punkt I ,
XII und XI der Tagesordnung, darauf die angenom¬
menen Dringlichkeitsanträge .

So ist es heute morgen beschlossen worden . Wenn
behauptet wird , es sei ein Fehler gemacht Norden , so tfr
das richtig. Es ist das ganz widersinnig . Wir unter¬
halten uns den ganzen Morgen über Dringlichkeiisan -
träge , nehmen Dringlichkeitsauträge an , daß die heute
zur Debatte gestellt werden sollen , und beschließen dann ,
sie so weit hinten auf die Tagesordnung zu setzen , daß
sie gar nicht mehr zur Debatte kommen werden . Das ist
uns dann klar geworden, daß wir einen Fehler gemacht
hatten , und man sagte mir : Sie müssen nur dein Ge¬
schäftsvorstand Rücksprache nehmen . Dann habe ich mit
dem Präsidenten darüber gesprochen , und wir sind zu
dem Ergebnis gekommen , erst die Anfragen , dann die

Dringlichkeitsanträge , danach die Punkte I , XII und XI
zu behandeln . Ich möchte o-en Präsidenten darauf auf¬
merksam machen : ich habe ein Zeichen , eine Klammer, ,
eine Umrandung dabei gemacht , ich habe die Punkte I ,
XII und XI umklammert und sie so hinter die Dringlich-
keits- nträge gestellt . Dann habe : ch unserm Fraktions¬
vorsitzendenVögeding gesagt: Die Sache ist in Ordnung ,
es brauchen gar keine Antrags mehr gestellt zu werden .
So l -' egen die Dinge Ich wundere mich sext , daß der
Herr Präsident eben den rasten Punkt der Tagesordnung
vornimmt . Der Präsident sagte mir , ich möchte machen ,
was hier festliegt. Es wäre dock widersinnig , wenn wir
Dring ! ! chkeitsanträqe annehmen und stellten sie an den
Schluß der Tagesordnung , die noch in ein paar Wochen
nicht erledigt sein kann.

Präsident : Meine Damen und Herren ! Ich
kann Ihnen hiermit die Versicherung geben, daß ich eine
derartige Vereinbarung mit Herrn Klawitter nicht ge¬
troffen habe. Wenn Herr Klawitter mich so verstan¬
den hat , dann muß ein Irrtum vorliegen Im übrigen
glaube ich auch durch meine Erklärungen den Beweis ge¬
führt zu haben , daß ich eine derartige Vereinbarung ,
nicht getroffen haben kann . Außerdem konnte ich mib
Herrn Klawitter allein das nicht machen. Im übrigen
möchte ich Herrn Klawitter einmal darüber aufklären :
wenn ein derartiger Antrag gestellt ist , dann ist durch¬
aus noch nicht gesagt , daß nun der betreffende Antrag
auch an die Spitze dieser Tagesordnung kommen muß.
Es ist vollständig dem Präsidium überlassen, den An¬
trag an irgend eine beliebige Stelle der Tagesordnung ^
zu bringen . Ich glaube , wir beschäftigen uns hier wirk¬
lich mit Sachen , die weiter keinen Zweck haben , und ich
möchte Sie bitten , jetzt in die Tagesordnung einzutreten .

Zur Geschäftsordnung
Henke ( U . S .) : Das letzte, was der Herr Präsi¬

dent gesagt hat , kann ich nur bestätigen. Das wird je¬
der bestätigen müssen , der die Geschäftsordnung kennt.
Aber ich glaube , es ist doch so , daß es sich darum handelt ,
ob der Antrag , den wir heute morgen gestellt haben aus
Einsetzung einer Kommission, die mit dem Zier -Aus¬
schuß in Verbindung treten soll zu Verhandlungen , heute
zur Verhandlung kommen soll . Der Zweck unseres An¬
trages war doch , daß wir den Kampf nach Möglichkeit
beilegen wollen. Wenn es möglich ist , mit den Arbei¬
tern eine Verständigung herbeizuführen , dann soll diese
Möglichkeit benutzt werden . Die Sache wird noch mehr
verfahren werden , wenn wir jetzt nicht zu der Beratung
des Antrages kommen , denn alle guten Dinge werden
einmal ein Ende haben . Ich fürchte sehr, daß der An¬
trag , der jetzt zur Verhandlung kommen soll , eine ziem¬
lich lange Zeit in Anspruch nehmen wird , und ich »reine,
daß man den Stenographen nicht zumuten kann , hier
bis in . die Puppen zu arbeiten . Es gibt jedenfalls
Gründe , die dafür sprechen , daß wir dir heurigen Ver¬
handlungen rationieren . Ich würde s Wenfalls dafno
sein . Wenn wir den Antrag auf Einsetzung einer Keim
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mission nicht sofort verhandeln , glaube ich nicht , daß wir
ersprießlich verhandeln können.

Zur Geschäftsordnung
Wenhold (D .) : Es geht doch nicht an , daß Nur

alle Augenblicke unsere Beschlüsse ändern . Die Wünsche
des Herrn Henke sind doch heure morgen und heute mit¬
tag bereits zur Genüge zum 'Ausdruck gebracht worden .
Darauf hat der Herr Bränden : festgestellt , daß die
Mehrheit wünscht, so zu verfahren , wie in dem Brote koll
festgesetzt worden ist. Ich möchte Herrn Kiawitter doch
bitten , es bei der Fassung des Protokolls zu belassen
und nicht nachher noch Notizen zu machen . Das ist
doch überflüssig. (Zuruf : Fälschung ' )

Präsident : Es ist soeben der Ausdruck „Fäl¬
schung " gefallen. Ich nehme an , daß Sie nichr Herrn
Klawitter den Vorwurf der Fälschung machen wollen.
Im übrigen muß ich diesen Ausdruck rügen .

Wen hold (D .) : Ich möchte ferner bemerken,
daß wir heute den ganzen Vormittag über Anträge ge¬
sprochen haben , die nicht auf der Tagesordnung stehen ,und daß wir Mehrheitsparteien Ihnen dadurch im wei¬
testen Maße entgegengekommen sind . Ich muß Ihnen
aber erklären , daß alle Geduld einmal ein Ende hat .
Wir sind zu positiver Arbeit da , und wir sind gern be¬
reit , mit Ihnen in parlamentarischen Formen zusam¬
men zu arbeiten , müssen aber darauf dringen , daß Sie
dem in gleichem Maße Rechnung tragen , wie wir es tun .Wenn wir so fortfahren wie heute morgen , dann ist es
ein Kompromiß zwischen unsern und Ihren Wünschen .Wenn Sie es nicht wollen, dann können wir auch eine
andere Politik einschlagen.

Zur Geschäftsordnung
Miller (K .) : Es wird von Herrn Wenhold Klage

geführt , daß wir den ganzen Tag über Dringlichkeits¬
anträge geredet haben . Wenn Sie dem aus dem Wege
gehen wollen, dann gestalten Sie die Geschäftsordnung
so um , daß noch heute der Antrag der U . S . erledigtwerden kann. Die ganze Debatte hat sich hier um die
Streikgeschichte gedreht. Ich glaube, die Versammlung
hat das größte Interesse an diesem Antrage . Ich ersucheSie , diesen Antrag jetzt zuerst zu verhandeln . Wenn
mir etwas unterstellt wird , ich hätte absichtlich dies so
gemacht , so muß ich erklären , daß ich es heute morgen
nicht anders aufgefaßt und nicht anders verstanden
habe, als daß die Dringlichkeitsanträge zuerst behandeltwerden, und daß dann in die Tagesordnung eingetretenwird . Wenn ich das falsch verstanden habe, so kommt
das daher , daß der Präsident andauernd nach rechtsredet.

Zur Geschäftsordnung
Klawitter (ll . S . i : Meine Damen und Her¬ren ! Ich weiß nicht , wie man mir den Vorwurf der

Fälschung machen kann . iP r ä ! i d c n l : Den habe ich
Zurückgewiesen .) Ich gäbe doch essen die Tatsachen

klargelegt. Nach Rücksprache mit dem Herrn Präsiden¬ten habe ich angenommen , daß beabsichngt sei , in mei¬
nem Sinne die Tagesoronnng festzusetzen Das Protololl liegt so noch vor . wie es wahrheitsgemäß ausge¬
stellt worden ist.

Zur Geschäftsordnung
Lüdeking (U . S .) : In diesem Falle handelt es

sich wirklich um keine Obstruktion . Wenn Sie sich die
Sache ruhig , objektiv überlegen , dann müssen Sie sagen,
daß es so ist . (Zuruf : Ansichtssache !) Es ist keine An¬
sichtssache, Herr Degenhardt . Ich möchte es wenigstens
nicht aussprechen, daß es nicht jedes bremischen Staats¬
bürgers Pflicht wäre , in erster Linie doch zu versuchen ,
diese unerträglichen Zustände in Bremen zu beendigen.
(Sehr richtig ! Zuruf : Die Schuldigen sind Sie !) Ich
garantiere , daß wir gern die Hand zu Verhandlungenbieten wollen. Allerdings , auf dem Wege wird es nicht
gehen, daß man den andern einfach niederknüppelt, und
daß man von ihm verlangt , die Arbeit bedingungsloswieder aufzunehmen . Nein , so wird es nicht gehen ,
Wohl aber auf dem Wege der Verhandlungen . Und
darum , meine Damen und Herren , kann es in diesem
Augenblick nichts wichtigeres geben , als diesen Antrag
anzunehmen . Sonst laden Sie den Verdacht auf sich,daß Sie derartige Verhandlungen nicht wollen.

Z u r G e s ch ä f t s o r o. n u n g
Henke (U . S -) : Der Antrag würde sehr schnell

erledigt werden können, wenn wir die Ueberzeugung
Haben könnten, daß sämtliche Parteien dafür sind oder
doch die Mehrheit . Wenn die Parteien hier rechts von
mir die Erklärung abgeben können , daß sie für den An¬
trag sind , daß sie also eine solche Kommission eingesetzt
wissen wollen, dann kann die Sache in zehn Minuten
erledigt werden . Der andere Antrag , auf Entschädi¬
gung der Opfer , wird zweifellos eine größere Debatte
verursachen, und daher muß ich bei meiner Auffassung
bleiben.

Zur G e s ch ä f t s o r d n u n g
Waigand (M . -S .) : Meine Damen und Herren !

Wenn Herr Lüdeking sagt, daß mit dem 21er -Ausschuß
verhandelt werden solle, so trifft er nicht das richtige .
Der 21er-Ausschuß hat seinerzeit die Erklärung abge¬
geben , daß er sich nicht mit politischen , sondern nur mit
wirtschaftlichen Forderungen beschäftige . (Präsident :
Das gehört nicht zur Geschäftsordnung .) Ich wollte
nur erklären , daß man mit politischen Faktoren nicht
verhandeln kann, wenn man selbst der politische Faktor
sein will, der doch die Nationalversammlung sein muß .
Daher ist es erklärlich , daß wir nicht für den Anlrag
sein können . Wir können uns als Mehrheit nicht jeden
Tag die Tagesordnung anders vorschreiben lassen, und
es wäre ein Schauspiel , wenn wir uns unsere Arbeit
von der Minderheit immer vorschreiben lassen u ollten .
Darum sind wir dafür , daß die Tagesordnung weiter
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geführt wird , und daß der Antrag dann an die Reihe
kommt, wie es in der Tagesordnung vorgesehen ist .

Präsident : Wir treten in die Tagesordnung
ein.

1 . Punkt der Tagesordnung
Antrag auf Entschädigung der Opfer des 4. Februar.

Präsident : Herr Vögeding , sind Sie damit
einverstanden , daß wir Ihrem Antrage folgende Fassung
geben :

Die bremische Nationalversammlung beauftragt
den Senat , für die Entschädigung der Opfer des
4 . Februar (sowohl der Verwundeten wie auch der
Hinterbliebenen der Verstorbenen) Sorge zu tragen .

Vögeding (U . S .) : Jawohl !

Gsötze (U . S .) : Der Antrag ist nicht nur eine For¬
derung der U . S . , sondern auch der Kommunisten , er ist
die Forderung aller streikenden Arbeiter und Beamten .
Ich hoffe , daß Sie diesen Antrag nicht behandeln , wie
die provisorische Regierung die Hinterbliebenen der
Opfer des 4 . Februar behandelt hat . Die Leute , die
jetzt noch sich als Vertreter der Arbeiter hinstellet! , als
Arbeiterfreunde , haben diese Hinterbliebenen in höhni¬
scher Weise behandelt . Trotzdem von den U . S . alles
versucht worden ist , das ungeheure Blutbad am 4 . Fe¬
bruar zu verhindern , hat man diesen Leuten entgegen¬
gehalten : Geht hin zu denen , die das Blutbad verschul¬
det haben , nämlich zu dem Genossen Henke . Nicht bloß
meine Partei und die Partei der Kommunisten, sondern
auch Herr Waigand und seine Freunde , die damals Be¬
auftragte waren , haben damals Richtlinien für eine
Vereinbarung getroffen , die folgendermaßen lauteten :

1 . Rücktritt der jetzigen Regierung und Bildung
einer neuen Regierung , die zusammengesetzt ist unter
Mitwirkung aller sozialistischen Parteien nach dem
Verhältnis der abgegebenen Stimmen zur Wahl des
A .- und S .-Rats .

2 . Die bewaffneten Arbeiter erklären sich bereit ,
die Waffen abzugeben an die einrückenden Hambur¬
ger und Bremerhavener Truppen , die alsdann die
Sicherung Bremens übernehmen und den Sicher¬
heitsdienst organisieren . Die Kommandostelle der
Sicherungstruppen unterstellt sich voll und ganz der
paritätisch zusammengesetzten Bremer Regierung .

3 . Die Division Gerstenberg verpflichtet sich, in
den jetzigen Stellungen zu verbleiben und den Ein¬
marsch der Hamburger und Bremerhavener Truppen
nicht zu behindern . Nach dem Einmarsch dieser Trup¬
pen rückt die Division Gerstenberg ab.

Dieser Resolution hat auch Herr Waigand zuge¬
stimmt hier in der Börse , wo Lindau den Vorsitz führte .
Es wurde beschlossen, mit der jetzigen provisorischen
Regierung , den damaligen fünf Mitgliedern der provi¬
sorischen Regierung , eine Vereinbarung mit der bremi¬

schen Arbeiterschaft zustande zu bringen , und bei eini¬
germaßen gutem Willen dieser fünf Leute wäre es auch
gelungen , das Blutbad zu verhindern . Aber , meine
Herren , was nützte alles Telephonieren : Denhi-nann
war in Verben und wollte unter keinen Umständen , daß
die U . S . und Kommunisten in die Regierung eintra¬
ten , sondern daß die Kommunisten und die U . S . voll¬
ständig unterliegen sollen . Ich stelle die Anfrage an
Deichmann und Winkelmann , was sie im Quartier
Gerstenbergs zu tun hatten . Sie können es nicht von
der Hand weisen, wenn Ihnen von den Arbeitern gesagt
wird , daß jene fünf Männer die Mörder der 30 Arbei¬
ter sind . Wir verlangen Auskunft darüber , was diese
fünf Leute von der provisorischen Regierung in Verven
getan haben . Es ist bedauerlich, daß nach allem Ma¬
terial , das uns vorliegt , festgestellt worden ist , daß diese
Leute das Blutbad verschuldet haben . Sie haben auch
die Arbeiterfrauen mit höhnischen Redensarten abgefer¬
tigt . Durch alle diese Sachen ist ein Zusammenarbei¬
ten der U . S . und der M .-S . ungeheuer erschwert . Eine
solche Erschwerung ist auch bei den Arbeiten des Hilfs -
ausschusses zu verzeichnen. Das hat sich auch bei der
Beerdigung der Opfer gezeigt. Es wurde den Leuten
verweigert , die Leichen gemeinschaftlich beerdigen zu
lassen . Dieser Wunsch bestand, weil doch die Gefallenen
für ihre Ueberzeugung gekämpft hatten . Diese gemein¬
schaftliche Beerdigung wurde von der provisorischen
Regierung verboten , sie setzte sich mit der Friedhofsdepu¬
tation in Verbindung und gab Befehl , wenn Leute ka¬
men und die Genehmigung zur gemeinschaftlichen Be¬
erdigung haben wollten , sie das einfach ablehnen solle .
Erst nach Eingreifen des Hilfsausschusses änderte die
provisorische Regierung ihren Standpunkt und —
Gerstenberger erlaubte die gemeinschaftliche Beerdi¬
gung . Meine Herren und Damen ! Ich kann bei die¬
ser Gelegenheit nicht umhin , an einem Beispiel Ihnen
zu zeigen, wie reaktionär die fünf Männer damals re¬
giert haben . Es handelt sich um einen Marinesoldaten
namens Wessels . Nachdem durch einen Arzt festgestellt
worden war , daß der Mann vier Schüsse erhalten hatte
und tot war , fand die Beerdigung des Soldaten statt .
Aber am andern Morgen ordnete die Friedhofsinlpek -
tion unter Zustimmung der Regierung an , daß feine
Leiche wieder aus der Erde herausgenommen wurde .
Dagegen wäre ja nichts einzuwenden gewesen , wenn es
sich etwa darum gehandelt hätte , festzustellen , ob der
Soldat erschlagen oder auf andere Weise getötet sei . Es
sollte aber nur festgestellt werden , ob dies die Leiche eines
Soldaten oder eines Arbeiters wäre . Die Frau des
Soldaten ist an mich herangetreten und hat mir gesagt:
„Nun sehen Sie , mein Mann ist schon sechs Tage außer¬
halb der Erde .

" Da habe ich mich mit der Friedhofs¬
inspektion in Verbindung gesetzt . Die Friedhofsinspek¬
tion teilte mir mit , daß ihr diese Situation peinlich
wäre , und fragte mich , ob ich nichts tun könnte. Ich habe
die Herren gefragt , um was es sich denn handelt , warum
der Tote noch über der Erde sei . Es wurde mir dann
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gesagt, es sollte festgestellt werden , ob es ein Soldac oder
ein Spartakist sei . Meine Damen und Herren ! Ich
habe dann die Friedhofsinspektion gefragt : Was stellen
Sie sich denn unter einem Spartakisten vor ? Vielleicht
einen Mörder oder Plünderer ? Dann lenkte man ein
und sagte, es sollte festgestellt werden , ob es sich um einen
Arbeiter oder um einen Soldaten handle . Meine Da¬
men und Herren ! Ich glaube nicht , daß es noch etwas
reaktionäreres gibt . Man sollte es nicht für möglich
halten , daß so etwas im 20 . Jahrhundert unter einer
sozialistischen Regierung noch mogüch ist.

Die Hinterbliebenen der Toten , die gefallen sind ,
wurden selbstverständlch ebenso wie die Inhaftierten
und die Verwundeten mit höhnischen Redensarten abge¬
fertigt , ihre Anträge abgelehnt . Schlimmer noch, viel
schlimmer wie die Kosaken in Ostpreußen hat man die
Gefangenen behandelt . Ich erinnere an den Fall Bohl -
mann ( ?) . Als der gefangen war , mußte er stunden¬
lang dastehen mit erhobenen Händen , und wenn er er¬
müdet die Hände fallen ließ , wurde er gezwungen, sie
wieder hochzuheben , und als er sie doch wieder sinken
ließ , hinterrücks erschossen. Wir fordern die Regie¬
rung auf , die Einzelheiten dieses Mordes an dein Arbei¬
ter Bohlmann festzustellen . Der Mörder war von der
Marinebrigade II , erstes Bataillon unter dem Masor
von Wrangel . Wir fordern von der jetzigen Regierung ,
daß sie so schnell wie möglich eingreift . Das ist aber
nicht der einzige Fall . Soldaten haben Arbeitern , die
auf Seite der Arbeiter gekämpft hatten , als sie festge¬
nommen wurden , alles vom Leibe abgenommen . Das
ganze Material wird nächstens der Regierung einge¬
sandt werden , woraus sie ersehen wird , wie man die Ar¬
beiter ausgeplündert hat . Einem Arbeiter ist alles ge¬
nommen , das Unterhemd , die Mütze, ein Spiegel , Zi¬
garetten , die Brieftasche usw . (Zuruf . ) Ja ,

"
das ist

festgestellt und kann durch Zeugen erhärtet werden !
(Zuruf : Welche Zeugen ?) Die es gesehen haben und
bereit sind , ihr Zeugnis beizubringen . Meine Damen
und Herren ! Ich bin in Rumänien gewesen und habe
gesehen , wie die ersten Gefangenen aus Rußland ange¬
bracht wurden . Ich habe mit diesen Leuten Rücksprache
genommen über ihre Behandlung . Ich habe auch Rück¬
sprache genommen mit Leuten , die in englischer Gefan¬
genschaft gewesen sind . Alle diese Leute sind aver nicht
so behandelt , wie hier Deutsche ihre eigenen Landeskin¬
der behandelt haben . Sie haben die erste Zeit auch nicht
einmal Lebensmittel erhalten . Es handelt lich bei die¬
sen Gefangenen doch nicht um Verbrecher, sondern um
rein politische Gefangene . Diesen volitischen Gefange¬
nen mußten unbedingt die Rechte zukommen, die sonst
politischen Gefangenen zustehen . Diese Gefangenen
durften z . B . nicht rauchen, sie durften täglich nur eine
halbe Stunde mit den Händen auf oen Rücken herum¬
laufen , sie wurden wie die schwersten Verbrecher behan¬
delt . Und was die Kost dieser Leute , die hinner schwedi¬
schen Gardinen sitzen , anlangt , so erhielten sie eben so
viel , um nicht zu verhungern . Die Kost bestand meistens

aus Steckrüben in Wasser gekocht. Eine solche Kost haben
unsere Gefangenen weder in England noch in Rußland
gehabt . Ich kann nicht umhin , noch einen Fall zu schil¬
dern , wie die Soldaten am 4 . Februar gehaust haben.
Es handelt sich um einen Arbeiter , der auf unserer Seite
gekämpft hatte . Seine Frau ist nachts 12 Uhr . . .

Präsident : Herr Götze, wäre es nicht möglich ,
daß Sie sich etwas mehr an das Thema hielten .

Götze : Ich meine, das gehört zu dem Thema
Präsident : Ich möchte Sie aber bitten , sich

etwas zu beschränken .

Götze : Ich möchte Ihnen auch diesen Fall noch
vor Augen führen . Er zeigt, wie notwendig es ist, daß
diese Frau und diese Leute , die man eingesperrt hat,
entschädigt werden müssen . Ein Offizier erschien nachts
in einer Wohnung und klingelte. Als die Frau öffnete ,
setzte er ihr den Revolver auf die Brust und sagte : Wo
ist Ihr Mann ? Die Frau erwiderte : Ich weiß nicht .
Da sagte dieser Herr Offizier : Du Sau , Du Biest, Du
lügst noch? Meine Damen und Herren ! Sie können
das nicht abstreiten . Diese Frau wurde noch nachts um
12 Uhr von ihren vier Kindern weggenommen und
15 Stunden eingesperrt . Mit besonderer Abscheulich-
keit sind alle die Gefangenen behandelt worden , die am
Ostertor gesessen haben . Am Ostertor haben speziell die
Marinesoldaten gesessen. Ich sollte meinen , daß man¬
cher unter uns gerade ihnen sein Leben zu verdanken
hat . Wenn diese nicht gewesen wären und hätten die
Revolution in Gang gebracht , so hätte manche Frau
ihren Mann und manche Mutter ihren Sohn noch ver¬
loren . Diese Soldaten hat man am abscheulichsten be¬
handelt . Es war uns als Hilfsausschnß überhaupt nicht
möglich , Liebesgaben heranzubringen . Genau so wie
die Gefangenen behandelt worden sind , sind selbstver¬
ständlich auch die Verwundeten behandelt worden . Eine
Eingabe an das Medizinalamt — Professor Tjaden ist
ja noch da , er kann es ja bestätigen —, daß die Verwun¬
deten Liebesgaben erhalten sollten in Form : on Sckioko -
lade , Keks , Bonbons usw . , ist glatt abgelehnt worden.
Dafür sind die Regierungstruppen mit derartigen Lie¬
besgaben weidlich überfüttert worden . Sie sind der¬
artig bedacht worden , daß Herr Winkelmnnn ihnen
sogar Sparkassenbücher überreiche hat . Wir verlangen
Auskunft , woher diese Gelder stammen.

Winkelmann (M .-S . ) : Das ist erlogen,- ich
habe keine Sparkassenbücher verteilt .

Vizepräsident Klenke : Herr Senator Winkel¬
mann , Sie haben das Wort „ gelogen" gebraucht : ich
muß diesen Ausdruck rügen .

Götze , fortfahrend : Wenn Herr Wiukelmann
sagt, daß es gelogen sei , dann nehme ich es ihm nicht
übel, denn er hat immer gelogen. Die Kranken sind
genau so behandelt worden wie die Gefangenen. Es ist
festgestellt worden , daß Leute aus dem Lazarett entlassen
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worden sind , die absolut noch nicht geheilt waren . Ein
Soldat aus Vegesack wurde entlassen mir der Begrün¬
dung , er sei gejnnd ; in Vegesack ist er wieder ins La¬
zarett eingeliefert worden . So hat man die Arbeiter
damals beyandelt . Diese Opfer des I . Februar müssen
unbedingt entschädigt werden . Ebenso gut wie die An¬
gehörigen der Regierungstcuppen bom Staaie unter¬
stützt werden , ist es auch Pflicht , daß die Angehörigen
der gefallenen Arbeiter vom Swaie unterstützt werden .
Wir fordern , daß sämtliche Kochn , die daraus entstan¬
den sind , dem Staat zur Last ' allen . Es sind heule -loch
16 Frauen mit 26 Kindern zu unterstützen. Es kommt
hinzu , daß 10 Verwundete dem Erwerbsleben nicht mehr
zugeführt werden können. Auch diese müssen in Zukunft
unterstützt werden . Hinzu kommen die Opfer , die jetzt
von den Regierungstrnppen verursacht werden , auch
diese müssen vom Staate unterstützt werden . Die Ar¬
beiterschaft, die während die >er Zeit große Opferfreudig¬
keit gezeigt hat , wird in Zukunft auch noch ferner Opfer
aufzubringen haben . Aber wir stehen auf dem Stand¬
punkt , daß es Sache des Staares ist , die Opfer des
4 . Februar zu entschädigen. Ich möchte Sie also er¬
suchen : nehmen Sie den Antrag an , behandeln Sie die
Opfer des 4 . Februar nicht so , wie es die provisorische
Regierung getan hat , sondern entschädigen Sie sie . (Bei¬
fall links . )

Richter Henrici (D .l : Herr Präsident , meine
Damen und Herren ! Der znr Verhandlung stehende
Antrag fordert die Entschädigung der Opfer des 4 . Fe¬
bruar und zwar auf Kosten des bremischen Staates .
Fch weiß nicht , ob den Herren Antragstellern bekannt
ist — ich nehme an , daß es nicht der Fall ist — , daß
auch die Reichsregierung sich bereits mit dem Ausgleich
der Nevolutionsschäden befaßt und die Angelegenheit
so weit gefördert hat , daß dem Staatenausschuß der
Entwurf eines Gesetzes über die durch die inneren Un¬
ruhen verursachten Schäden vorgelegt ist zwecks Weiter¬
gabe an die deutsche Nationalversammlung . Meine
Damen und Herren ! Dieser Entwurf liegt mir im
Druck vor , er ist mir zugänglich geworden, weil ich Mit¬
glied der bremischen staatlichen Kommission zur Fest¬
stellung der Anfruhrschäden bin . Aus diesem Entwurf
kann ich Ihnen mitteilen , daß er zunächst Bestimmun¬
gen enthält über die Verteilung der Haftung , und zwar
gehen die Bestimmungen dahin , daß er ein Drittel der
Haftung dem Reich überträgt , ein Drittel dem Staate
und ein Drittel der Gemeinde . Hier würden also
Bremen zwei Drittel treffen , weil hier Staat und Ge¬
meinde zusammenfallen . Außerdem enthält dieser Ent¬
wurf Bestimmungen über den Umfang der Haftung .
Hier geht mir der Entwurf in einer Beziehung nicht
wett genug , wenn er sagt : Die Beihilfen werden ge¬
währt , wenn und insoweit durch die Schäden das wirt¬
schaftliche Bestehen des Betroffenen gefährdet wird .
Das würde also bedeuten : nur diejenigen , die im höch¬
sten Maße bedürftig sind , können eine Entschädigung
erhalten . Das scheint Mir weder ausreichend noch

gerecht zu sein . Ferner enthält der Entwurf eine Um
klarheit . Er sagt nämlich bezüglich der Höhe der Ent
schädigung: Er gibt sich bei der Ermittlung der Schäden ,
daß bei der Entstehung ein Verschulden des Betroffenen
mitgewirkt hat , so unterbleibt die Entschädigung . Ich
weiß nicht , was der Entwurf damit sagen will . Wenn
er sagen wll, daß jede Beteiligung am Kampfe ein Ver¬
schulden ist — was ich anzunehmen habe — dann würde
sich das ja auch gegen diejenigen Kämpfer richten , die
auf feiten der Regierung gekämpft Haben . Ich meine,
diese Unklarheit muß beseitigt werden , und dazu haben
die Parteigenossen der Herren Antragsteller eine gute
Gelegenheit in der deutschen Nationalversammlung .
Vielleicht nimmt sich Herr Henke selbst der Sache an .
Es ist doch eine sehr dankenswerte rednerische Aufgabe
für ihn , für den Antrag seiner Partei in der deutschen
Nationalversammlung einzutreten . Wenn ihm kein
Erfolg beichieden sein sollte , steht ja nichts im Wege ,
daß wir nachher ein bremisches Zusatzgesetz machen , wel¬
ches die Haftung über das Reichsgcsetz hinaus erweitert .
Fch meine aber : heute bei dieser Sachlage , wo dieser
Entwurf den Reichsinstanzen bereits vorliegt , können
wir hier nicht Stellung nehmen , sondern wir müssen
erst das Schicksal des reichsgKetzlichen Entwurfs ab¬
warten . Ebensowenig wie wir eine bremische Ver¬
fassung erlassen können , bevor die Reichsverfassung her¬
gestellt ist , ebensowenig dürfen wir ein bremisches Ent -
ichädigungsgesetz verabschieden, bevor nicht das Reichs¬
gesetz erlassen ist . Schon finanzpolitisch können wir
gar nicht verantworten , daß wir in demselben Moment ,
in dem das Reich sich anschickt, einen Teil der Haftung
zu übernehmen , diese ganze Haftung dem bremischen
Staate aufbürden wollen . Weil ich annehme , daß der
Herr Antragsteller diese Rechtslage nicht übersehen hat ,
möchte ich an ihn die Bitte richten, seinen Antrag zu¬
nächst zurückzustellen . Damit wird gar keine Zeit ver¬
loren . Denn man könnte ja - - und diese Anregung
möchte ich hiermit geben — der Kommission zur Fest¬
stellung der Anfruhrschäden den Auftrag geben , das not¬
wendige Material zu sammeln und zu sichten, welches
wir haben müssen , bevoö wir das Gesetz erlassen können.
Diese Kommission hat im übrigen ihre Arbeiten abge¬
schlossen , und es scheint mir unmittelbar zur Sache zu
gehören, wenn ich hier ein paar abschließende Zahlen
über die Tätigkeit der Kommission mitteile . Danach
sind bei der Kommission im ganzen 741 Schadenanmel¬
dungen eingetroffen . Darunter sind 617 Sachschäden,
die infolge der Beschießung entstanden sind , und zwar
mit einer Gesamtschadensumme von 1 173 072,87
Meine Damen und Herren ! Die Zahlen haben einer
vorläuigen Prüfung standgehalten , sie werden sich also
nur wenig nach unten verschieben . Dann kommen
36 Fälle von Plünderungen mit einem Gesamtschaden
von 230 202,60 ---/K Weiter kommen 47 Fälle von so¬
genannten Requisitionen , die nachher nicht gedeckt wor¬
den sind , mit einer Gesamtsumme von 22 251,15
Insgesamt belaufen sich also die angemeldeten Sach-
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schaden auf etwa 1 ^- Millionen Mark . Weiter kommen
hinzu die Personenschäden . Ich betone hier ausdrück¬
lich , daß sich bei uns die Personen , die an den Kämpfen
beteiligt waren , nicht gemeldet haben mit Ausnahme
eines einzelnen Falles . Das ist wohl darauf zurückzu¬
führen , daß die Beteiligten selbst das Gefühl hatten ,
daß ße nach dem bestehenden Gesetz keinen Entschädi¬
gungsanspruch geltend machen können . Deswegen ist
.ja auch vollkommen richtig von den N . S . der Antrag
gestellt , ein besonderes Entschädignugsge

'
etz zu schaffen .

Unbeteiligte Personen , die geschädigt sind, haben sich
-12 gemeldet. Dazu zählen bedauerlicherweise l6 Todes¬
fälle ; die übrigen sind Verwundete . Die Hohe der
Schadensbeträge läßt sich hier noch nicht feststellen , weil
die Betroffenen selbst noch nicht angeben konnten, welche
Summen von ihnen beansprucht werden . Immerhin
liegt für jeden einzelnen Fall das Material vor . Es
liegt aber nicht vor für die Fälle , die Sie entschädigt
zu >chcn wünschen , und deswegen ist es unbedingt er¬
forderlich, ehe wir das Gesetz erlassen , daß auch dieses
Material be chafft wird . Damit können Sie die Kom¬
mission beauftragen . Wir müssen erst die Unterlagen
haben/bevor wir das Entschädignngsgesetz erlassen,
weil wir wissen müssen , welche Mittel erforderlich sind .
Wir können nicht blindlings beschließen , entschädigen zu
wollen , wenn wir nicht gleichzeitig die Mittel bereit¬
stellen . Ich bitte Sie also : lassen Sie uns hier einmal
praktische Arbeit leisten und die Redeschlacht abbrechen.
Ich spreche nicht gegen Ihren Antrag . Ich bin über¬
zeugt : die Verständigung ist möglich . Ich sagte vor¬
hin , dast in einem einzigen Falle eine Schadensanmcl -
dnng von einem Beteiligten erfolgt sei . Das war die
Witwe eines gefallenen Kämpfers auf feiten der Trup¬
pen des Rates der Volksbeauftragten . Diese Frau
schrieb uns : „Ich habe meinem Manne immer gesagt :
geh

'
nicht dazw . scheu . Er hat es doch getan . Jetzt

sttze ich mit meinen Kindern in meinem Elend . Sie wer¬
den mich nicht büßen lassen , was ein anderer zu ver¬
antworten hat .

" Ich glaube , diese einfache Frau hat
die Brücke geschlagen , über die schreitend wir uns sehr
wohl verständigen können . Es ist noch eines zu beden¬
ken : wir dürfen doch nicht die auf der Straße Gefallenen
bevorzugen vor denjenigen , die im Felde gefallen sind ;
wir müssen auch eine Gleichstellung vornehmen mit den
Kriegern , die ihre Ansprüche nur auf Grund der Kriegs -
versvrgungsgcsetze stellen können. Das gehört auch in
das Gesetz hinein , genau so , wie der Reichsentwnrf
vorschreibt, wie entschädigt werden soll . Es würde
schließlich in der Bevölkerung nicht verstanden werden,
wenn wir die Entschädigung der an den Kämpfen Be¬
teiligten vorwegnähmen vor der Entschädigung der un¬
beteiligten Leute . Das würde sehr viel böses Blut
machen . Ich bitte Sie also : lassen Sie erst durch die
Kommission die Grundlage für das Gesetz schaffen . Be¬
vor die Ermittlungen abgeschlossen sind , wird , davon
bin ich überzeugt, der Bau des Gesetzes durch die deutsche
Nationalversammlung bereits erfolgt sein . Wenn er

! t7

uns nicht genügt, so können wir ja noch einen bremischenAnbau machen . Finde ich keine Gegenliebe mit meiner
Anregung , dann stelle ich hiermit zugleich namens
meiner Freunde den folgenden Antrag :

Die bremische Nationalversammlung vertagtdie Beschlußfassung über den Antrag aus Entschädi¬
gung der Opfer des 4 . Februar bis zur Verabschie¬
dung des Reichsgesetzes über die Revolutionsschäden.
Sie beauftragt die Kommission zur Feststellung von
Ansrnhrschäden, inzwischen die Schäden der an den
Kämpfen beteiligten Personen oder deren Hinter¬
bliebenen festzustellen .

Vizepräsident Klenke : Bevor ich dem nächsten
Redner das Wort erteile, mache ich bekannt, daß uns
die Stadtwehr eine Bekanntmachung zur Verfügung
gestellt hat , die hier im Saale angebracht ist. Ich be¬
schränke die Debatte auf den Antrag Henriei .

Peine (M .-S .) : Meine Damen und Herren ! Der
Begründer des Antrages der U . S . auf Unterstützung
der Opfer des 4 . Februar hat sich nicht darauf beschränkt ,die Notwendigkeit einer solchen Unterstützung zu be¬
tonen , sondern er hat gleichzeitig die Schuldfrage aufge¬
worfen . Ich hatte die Absicht, durch eine kurze Er¬
klärung zu dieser Materie und diesem Antrage Stellung
zu nehmen ; nachdem aber die Materie durch Aufwerfung
der Schuldfrage erweitert worden ist, kann ich nicht um¬
hin , mit einigen Ausführungen darauf einzugehen.

Wie alle Dinge , so hat auch der 4 . Februar eine
Vorgeschichte , und das Studium und die Kenntnis dieser
Vorgeschichte bilden die Grundlage mit zur Feststellung
der Schuldfrage . Kennt man die Vorgeschichte , unter¬
sucht man sie , zieht man die Folgerungen daraus , dann
erhält man erst den Hebel, mit dem man der Schuldfest¬
stellung beizukommen vermag .

Als die Revolution sich durchgesetzt hatte und ini
allgemeinen die Tatsache festgestellt worden war , daß
das Alte nicht mehr bestand und das Neue seinen Einzug
halten sollte (Miller : Wieder das Alte ! ) , hatten die fort¬
schrittlich Denkenden und namentlich die Sozialisten die
Pflicht und «Schuldigkeit, sich zu überlegen, was an
Stelle des Alten nunmehr erstehen sollte . Es waren
ordnende Hände notwendig . Das Alte war gefallen
überall , wohin wir blicken. Im alten Staat standen die
Arbeiter im öffentlichen Leben unter Zwang . Die Re¬
volution hatte diesen Zustand beseitigt. An Stelle des
Zwanges mnß etwas anderes treten , und zwar das
Pflichtgefühl und die freiwillige Disziplin . (Sehr gut ! )
Das Pflichtgefühl schon aus dem Grunde , weil jetzt der
einzelne Mann seine Tätigkeit aus eigenem Antrieb her
aus leisten mußte und leisten sollte . Zu gleicher Zeit
waren höhere Leistungen notwendig, weil eine höhere
Kultur von dem neuen Zustande erwartet wurde. Pru
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sen wir einmal nach, ob diese ordnenden Hände vorhan¬
den gewesen sind . An der Schwelle der neuen Zeit ist
nicht das Banner der Einigkeit aufgepflanzt , sondern an
der Schwelle stand das Banner der Zwietracht bei denen,
die die Revolution in die Lebenslinie bringen sollten.
Dieses Banner der Zwietracht ist nicht von uns aufge¬
richtet worden , sondern es ist aufgerichtet von den Par¬
teien, die in dieser Nationalversammlung und auch in
anderen in Opposition sind . In der vorrevolutionären
Zeit war eine Grundforderung aller Sozialisten : Ver¬
änderung der Verhältnisse auf demokratischer Grundlage
zum Sozialismus . (Sehr richtig !) An die Schwelle der
Revolution wurde aber die Streitfrage gestellt : Demo¬
kratie oder Räterepublik ? Wenn man eine höhere Kultur
will , muß man sie aus den Seelen der vorhandenen
Menschen herausarbeiten , aber nicht das wecken, was die
Kultur unterdrückt, das Tier im Menschen, die Bestie.
Man soll die Kultur im Menschen heben, nicht in dem
Sinne auf ihn einwirken, daß die niedrigen Instinkte
zum Durchbruch kommen . (Zuruf von links : Ein Vor¬
trug über Moral !) Einer hat dem andern bösen Willen
vorgeworfen . Acht Tage , nein zwei Tage nach der Re¬
volution schieden sich schon die Meinungen . Die Links¬
parteien haben uns Verrat vorgeworfen . Das war
Ihre Meinung , das haben Sie ausgesprochen, es aber zu
beweisen , hatten Sie keine Möglichkeit. (Zuruf von
Henke ( ? ) : Das habe ich nie gewollt !) Aber es ist Tat¬
sache: Sie haben wie anderswo auch in Bremen die
Zwietracht großgezogen. (Sehr richtig !) Sie haben
denen, die gemeinsam mit ihnen für die Demokratie
jahrzehntelang gewirkt haben , Ihren früheren Genossen,
die schärfsten Vorwürfe gemacht , sie mit allen Mitteln
bekämpft , und das gerade in dem Augenblick , wo es das
Neue zu verankern galt . (Zuruf von links : Der 4 . Fe¬
bruar !) Das ist die Vorgeschichte des 4 . Februar . Alle
das haben wir hier erlebt , und alle diese Dinge können
Sie nicht bestreiten . In dem Augenblick , als die deutsche
Nationalversammlung gewählt war , als das Volk ge¬
sprochen hatte , war für jeden Sozialdemokraten die
Frage des Rechts- und des Machtzustandes im deutschen
Reiche entschieden . War sie auch für Sie entschieden ,
meine Herren ? Nein , Sie haben die Entscheidung mll
dreister Stirn verleugnet , mit Worten , die unsere Par¬
teigenossen zu Verbrechern stempeln sollen . Wo sind die
Verbrecher? Sind es die , die mit der Waffengewalt Ver¬
brechen , Eingriffe in die Lebensbedingungen der Ge¬
samtheit zurückweisen ? Oder sind es nicht vielmehr die¬
jenigen , die den Aufstieg zu höherer Kultur verhindern ?
Schon seit alter Zeit , schon zur Zeit eines Plato bis in
unsere Zeit hinein hat man als Verbrecher diejenigen an¬
gesehen , die gegen die Lebensbedingungen eines Volkes
verstoßen. (Miller : Haben Sie nie etwas vom Klas-
senkampf gehört ? ) Sind das Verbrecher, die die Rechts¬
grundlage und die Lebensbedingungen , die durch die
Entscheidung des Volkes geschaffen sind , schützen, oder
diejenigen , die in diese Lebensbedingungen störend ein¬
greifen , die mit den verwerflichsten Mitteln diese Lebens¬

bedingungen vernichten wollen? (Sehrgut ! ) Wir wollen
uns klar sein , meine Damen und Herren , wie wir zuein¬
ander stehen . Wäre ich der Ueberzeugung , daß die Män¬
ner , die Sie als Verbrecher bezeichnen , Verbrecher
wären , ich stände nicht hier in diesen Reihen . Ich stehe
hier , weil ich der Ueberzeugung nicht bin . Ich werde
beweisen , warum ich Ihnen nicht folgen kann . Wie war
es vor dem 4 . Februar ? Ich will nicht auf alle Dinge
eingehen, sondern nur auf einige Tatsachen hinweisen,
die uns bewiesen haben , daß bei Ihnen , (nach links)
meine Herren , wohl der Geist und die Kraft der Kritik
besteht , aber nicht die geringste schöpferische Kraft . Wäh¬
rend der 82 Tage Ihrer Regierung und Ihres WirkenS
in Bremen haben Sie nur zerstört und nichts aufgebaut .
(Zuruf von links : Wer hat den die Revolution gemacht ?)
Der sozialistischen Regierung treten Sie überall ent¬
gegen ! Genügt es denn , irgend etwas vernichtet zu
haben ? Ist das schöpferische Kraft ? Ueber die Leute,
die in Bremen damals ans Ruder gebracht sind , hat man
sich in Delmenhorst fast totgelacht. In Bremen wurde
die Räterepublik ausgerufen . Das war ein Unfug , und
Sie , Herr Henke , haben selbst geschrieben , daß das ein
Unsinn gewesen sei . Es geht nicht , daß wir mit Bremen
wie ein Tier auf dürrer Heide alleinstehen, wir sind an¬
gewiesen auf unsere Umgebung. (Garves : Sie wer¬
den ja so kleinlaut , meine Herren ! — Tumult links.
Präsident : Ich bitte um Ruhe ! ) Die Dinge liegen
so : wenn man eine derartige Einrichtung in einem
Staatswesen wie dem unsrigen trifft , im Gegensatz zur
Reichsregierung , wenn man etwas derartiges vornimmt ,
und selbst weiß , daß einem dazu die staatsmännische
Weisheit fehlt, so ist das eine äußerst bedenkliche Hand¬
lung . Der ganze Rätespuk ist die Folge eines völlig
schematichen Denkens . Von Rußland aus wurde den
Arbeitermassen die Idee einer Räterepublik suggeriert ,
und den Arbeitern wurde die Ueberzeugung beigebracht,
daß sie die Pflicht hätten , die Räterepublik in Bremen
zu schützen , auch gegen die Reichsregierung . Die Reichs¬
regierung , die die Aufgabe hat , für das Wohl und Wehe
des gesamten Reiches zn sorgen, konnte einer Bewegung ,
die der Gesamtheit schadet , selbstverständlich nicht gleich¬
gültig zusehen , sie durfte nicht untätig zusehen , daß in
Bremen solche staatsmännischen Experimente gemacht
wurden , daß ein Eingriff vorgenommen wird in
die Lebensbedingungen des Deutschen Reiches, in
die Lebensbedingungen des Deutschen Reiches des¬
halb , weil von dem Augenblick der Proklamie -
rung der Räterepublik in Bremen gewissermaßen
der Anstoß gegeben werden sollte , gemeinsam mit
Braunschweig eine nordwestdeutsche Räterepublik im Ge¬
gensatz zur Reichsregierung zu schaffen . Ich frage Sie ,
meine Damen und Herren : hätte die Reichsregierung
nicht ihre Pflicht verletzt, wenn sie sich dieser Gefahr ge¬
genüber nicht zur Wehr gesetzt hätte ? (Zuruf : Selbst¬
erhaltungstrieb !) Werte Anwesende! Ich höre den Zwi¬
schenruf : Selbsterhaltungstrieb . Der Zwischenrufe!
meint wohl damit den Selbsterhaltungstrieb der Reichs-
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regierung und der in ihr sitzenden Personen . Wer solche
Zwischenrufe macht, Herr Sommer , muß damit rechnen,
daß der, der sie hört , annehmen darf , daß der Zwischen -
rufer , wenn er da säße , sich von solchen Motiven leiten
ließe . (Heiterkeit.) Dann weiter . Jetzt wurde natür¬
lich auch bald die Finanzfrage akut. Und als die Räte
ratlos wurden , (Heiterkeit) wollten sie zur Wahl einer
bremischen Nationalversammlung übergehen . Einer Na¬
tionalversammlung , meine Damen und Herren ! Wir
wollen uns darüber klar sein: die Herren haben sich da¬
durch zu salvieren gesucht, indem sie gesagt haben : wir
haben ja doch die Absicht gehabt, eine Nationalversamm¬
lung einzuberufen , ihr habt durch euren Angriff das doch
nur selbst unterbunden , wir waren doch auf dem besten
Wege, von unserm Standpunkt abzugehen. Meine Da¬
men und Herren ! Glauben Sie , daß die Herren auf dem
Boden der Nationalversammlung , auf dem Boden der

chraktischeu Svzialisiernngsarbeit stehen ? (Zurufe : Nein ,nein ! — Miller ruft : Daraus machen wir kein Hehl!
Zuruf : So ein Unsinn !) Weiter : die Regieruugsrruppen
kamen. Es wurde dicke Luft . Meine Damen und Her¬
ren ! Auf einmal erinnerte man sich, daß noch Mehr --
heitssozialisten da waren . Auf einmal suchte man bei
den Mehrheitssozialisten wieder Anschluß , trommelte sie
zu einer Sitzung zusammen, und nun sollte ein Abwehr-
manöver gegen die Regierungstruppsn inszeniert wer¬
den . Dieses Abwehrmanöver hat zu Verhandlungen ge¬
führt . Die Arbeiter , die nun in den Glauben verletzt
worden waren , ihre Räterepublik sei in Gefahr , waren
natürlich aufs höchste aufgebracht. Die Leute , die zur
Verhandlung drüben in Verben gewesen sind , haben sich
informieren können, daß dort eine gut organisierte , starke
Truppe stand. Sie waren davon unterrichtet , daß die
bremischen Streitkräfte einer solchen Truppenmacht kei¬
nen nennenswerten Widerstand entgegensetzen könnten,
daß sie also ohne weiteres dabei den kürzeren ziehen muß¬ten . Es gibt für die politischen Strategen in Bremen
keinen andern Ausweg , als sich auf die Unzuverlässig-
keit ihrer militärischen Ratgeber von damals zurückzu¬
ziehen. Schlecht ausgerüstet , schlecht verproviantiert ,frierend und zum Teil hungernd , haben die irregeleiteteil
Arbeiter , vor denen ich Respekt habe deshalb , weil sie
tapfer und im guten Glauben gehandelt haben , in dem
Glauben , einer guten Sache zu dienen , da draußen ge¬
standen gegenüber einer gut organisierten Truppe . Wer
will das verantworten ? Wer hat das zu verantworten ?
(Zurufe : Deichmann !) Deichmann ? Ja , meine Damen
und Herren ! Da hat die Logik der Linken wieder ein Loch.
Ich habe mich in Bremerhaven bemüht bei den dortigen
Vertrauensleuten der Matrosen , um ihnen auseinander¬
zusetzen : es gibt keinen Anmarsch der Regierungstrup¬
pen , wenn der Zustand , der dort in Bremen besteht , besei¬
tigt wird . Ich glaubte damit Eindruck gemacht zu haben,
glaubte , daß die Bremerhavener sich bemühen würden , in
Pein Sinne weitere Verhandlungen zu pflegen. Werte
Anwesende ! Ich habe vernommen , daß solches nicht ge¬
schehen ist . Man hat den Bremer Arbeitern die Meinung
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beigebracht, sie erhielten von Hamburg , sie erhielten von
Bremerhaven Unterstützung, und deswegen waren sie
nicht dazu zu bewegen, von ihrem Vorhaben , sich den Re¬
gierungstruppen entgegenzustellen, abzusehen. Ich weiß
nicht , ob es wahr ist ; aber wenn es wahr ist, daß in Wer¬
den von einem der Volksbeauftragten erklärt worden ist :
Wir sind nicht in der Lage mehr, den Arbeitern die Waf¬
fen abzunehmen, sie würden uns an die Wand stellen !
weiln das wahr ist, (Zuruf : Bäumer hat das gesagt !) und
ich nehme an , es ist wahr , ja , meine Damen und Herren ,dann sage ich Ihnen : dieser Zustand beweist nichts ande¬
res , als daß da schon die Anarchie in Bremen bestand,(Sehr gut !) daß diejenigen , die sich Volksbeauftragtenannten , so dastanden , daß keiner mehr wußte, wer Kochund wer Kellner war . (Zuruf : Und jetzt?) Mau redet
über die Schuldfrage . Ich habe sie nicht angeschnitten.
Hätten Sie sich darauf beschränkt , hier lediglich Ihren
Antrag zu unterbreiten , den Antrag auf Unterstützungder Geschädigten, dann wären meine Ausführungen sehr
kurz gewesen . Aber , die Dinge liegen hier so , daß das
Verbrechen nicht darin zu suchen ist, was Deichmaun und
seine Kollegen getan haben , sondern darin , daß die Vor¬
aussetzungen für ein derartiges Eingreifen geschaffen
wurden von denen, die sich hier als Ankläger aufspielen.
Jedenfalls liegen die Dinge so , daß wir aus Ueberzeu¬
gung an dieser Stelle stehen , daß ich mich aber ohne wei¬
teres in bezug auf die Verurteilung der Maßnahmen der
provisorischen Regierung auf Ihre Seite stellen würde,wenn das , was Sie sagen, hieb - und stichfest wäre . Sie
machen es jetzt ja genau wieder so : Sie bringen den
Kessel unter Druck , und wenn er dann explodiert ist ,dann sagen Sie : wir wissen nichts davon ! und diejeni¬
gen , die jetzt sich bemühen, alle Löcher zuzuhalten , die sind
die Schuldigen . Und was da alles hier heute mengen
während der ganzen Zeit der Verhandlungen zu allen
möglichen Dingen von Ihnen gesagt worden ist, will ich
zusammenfassen in dem einen Wort : Politische Falsch¬
münzerei ! Alles hernntergezogen in die schmutzige Äl-
masphäre politischer Demagogie ! (Sehr gut ! Lärm .)
Ich meine, so liegen die Dinge und nicht anders . Ich
weiß, daß das , was ich hier sage , mich meine Lebensstel
lung kostet. (Sehr richtig !) Aber trotzdem sage ich es ,weil ich kein Gesinnungslump bin . (Bravo ! Stürmi¬
scher Beifall .) . Zu der Sache selbst muß ich erklären, daß
wir uns zu der Forderung so verhalten werden, wie es
seinerzeit zum Ausdruck gekommen ist. Wir stimmen
einer Unterstützung der Opfer vom 4 . Februar grundsätz¬
lich zu und sind für eine Kommissionsberatung zur Fest¬
stellung der Schäden und der Regelung der Unter¬
stützungsfragen überhaupt . (Bravo ! Stürmischer Bei¬
fall .)

'

. ^Fauth (M . - S . ) : Herr Präsident , meine Damen
und Herren ! Nach den vorzüglichen Ausführungen
meines Vorredners bleibt mir nicht mehr viel zu sage»
übrig . Doch ist es notwendig , noch auf einiges hinzu¬
weisen in Hinblick darauf , daß der Redner der U . S .
hier Behauptungen aufgestellt hat , wozu er die Beweise
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LU erbringen hat , wozu er sie aber nicht erbringen kann,
wozu von der Gegenseite schon die Widerlegung erbracht
worden ist . Trotzdem werden immer und immer wieder
solche Behauptungen ausgestellt Er hat ausgeführt ,
daß am 4 . Februar bzw . an den Tagen vorher alles
versucht worden sei , um zu einer Verständigung zu
kommen . (Sehr richtig !) Er hat dabei aber Unter¬
lasten, hinzuzufügen , daß es ganz namhafte Führer von
Ihrer Seite gewesen sind , die die Massen aufgehetzt
haben, die Gewehre nicht abzugeben, entgegen den Ver¬
sprechungen der damaligen Bolksbeauftragteu . Und
damit haben die U . S . und die Kommunisten bewiesen ,
daß die Führer die Massen nicht in der Hand haben.
Wenn also gesagt woren ist , es wäre alles versucht wor¬
den , um zu einer Verständigung zu gelangen , so hätten
Sie damals die verdammte Pflicht und Schuldigkeit
gehabt , solche Führer oder Verführte unschädlich zu
machen . Sie haben es unterlassen , und darum haben
Sie nicht alles versucht , um eine solche Verständigung
herbeizusühren . Man hat damals sogar versucht , uns
gewissermaßen als den Prügelknaben zu benutzen, nach¬
dem man uns in zwölfter Stunde noch gerufen hatte ,
um mit un erer Hilfe eine Bermittlung zu erreichen.
Wir unsererseits haben alles Mögliche getan . Von der
Gegenseite ist nicht das geschehen, was von unserer
Se te geschehen ist , obgleich wir hierzu nicht die geringste
Veranlassung hatten auf Grund der Vergewaltigun¬
gen , die uns zuteil geworden sind . Ich brauche gar
nicht auf alle diese Vergewaltigungen einzugehen, um
zu beweisen , daß am 4 Februar und au den Tagen
vorher vieles faul war im Staate Dänemark . Man
hat damals von Hamburg einige Kommunisten kommen
lasten . Es ist vorhin der Zuruf gemacht worden : „ Es
waren Mehrheitssozialdemokraten ! " Es waren Mehr -
heitssozaldemokraten . Und einer von denselben,
namens Pool , hat in seinem Größenwahn geglaubt ,
nun behilflich sein zu können. Der Mann hat seine
Macht kolossal überschätzt . Aber ich will Ihnen auch
sagen, daß Rusch aus Hamburg dabei war , der über Sie
ganz anders geurteilt hat als Pool . Dieses Soldaten -
ratsmitglied Rusch aus Hamburg , der hier nach Bre¬
men kam mit der besten Absicht, die Sache zu einem gu¬
ten Ende zu führen , hat hier erklärt , daß in Hamburg
eine ganz falsche Meinung über die Bremer Verhältnisse
vorherrsche. Als er hier nur wenige Tage geweilt hatte ,
hat er feststellen müssen , daß die Verhältnisse hier total
verfahren waren , daß sie nicht mehr anzuerkennen
waren . Den Beweis hat er dadurch erbracht, daß er
in Hamburg in einer Sitzung des Soldatenrats , in der
er Bericht erstattet hat , die Verhältnisse ausführlich ge¬
schildert hat . Jeder , der diese Schilderung im Hambur¬
ger Echo gelesen hat , der die Verhältnisse hier miterlebt
hat , der hat anerkannt , daß Rusch die volle Wahrheit
gesagt hat . (Lärm .) Meine Herren , das paßt Ihnen
nicht . Aber Sie sind nicht imstande, dies zu erschüttern.
Rusch hat dort erklärt , daß in Bremen eine solche
Anarchie herrsche , wie sie noch nirgends anders zu ver¬

zeichnen gewesen sei , daß man hier keinen Kommandeur
hatte , welcher auch nur annähernd die Masse der bewaff¬
neten Arbeiter in der Hand hatte . Es war hier sogar
soweit, daß man einem Kommandeur noch in der letzten
Stunde das Kommando übertrug , der also die bewaff¬
neten Arbeiter führen sollte, der nicht einmal Bescheid
wußte , wo die Ochtum liegt . Als er Soldaten zur Ver¬
stärkung nach der Ochtum hinschicken wollte, da hat er
nicht nach der Karte sich orientiert , sondern er hat im
Rathause ratlos gefragt : Ja , wo ist denn die Ochtum?
Solche Zustände haben hier geherrscht , und das ist der
beste Beweis , daß Sie den Kampf mit ganz ungleichen
Waffen aufgenommen haben . Die Ausführungen Ruschs
wurden auch von dem Soldateurat '

smitglied Groeger aus
Oldenburg bestätigt . Wenn noch ein Zweifel darüber
bestünde, daß ein solches Durcheinander in Bremen vor
dem 4 . Februar geherrscht hat , dann brauchen Sie nur
einmal die Zeitschrift „Die Tat " in die Hand zu neh¬
men . Da schildert der Kommunist Uphoff, welcher ein
ständiger Begleiter unserer Freunde von links war , die
Zustände . Der hatte die ganzen Tage im Bremer Rat¬
hause geweilt . Er schildert nun in dieser Zeitschrift das
Durcheinander , wie es im Rathause geherrscht hat , eine
Ratlosigkeit in höchster Potenz . Er schildert dort die
Revolutionspuppen , wie sie aus der Revolutiousbühue
erschienen sind und nicht ein noch aus wußten , die nicht
imstande waren , ein Staatswesen , das im Entstehen be¬
griffen war , auch wirklich entstehen zu lassen . Er schil¬
derte auch , wie mau von feiten der Volksbeauftragten
das Standrecht verhängte , weil man hinter jeden : Pfei¬
ler einen Antirevolutionär sah . In Wirklichkeit war
nichts von einer Gegenrevolution vorhanden . (Lachen
links .) Aber man hat vom Rat der Volksbeauftragreu
die Befürchtung einer Gegenrevolution zum Anlaß ge¬
nommen , die Arbeiter bewaffnen zu können, lind die¬
jenigen , die diesen Vorwand dazu benutzt haben , das
sind die wahren Schuldigen vom 4 . Februar . (Beifall
rechts und in der Mitte .)

Dr . Hertel (Chr . Vp .) : Herr Präsident , meine
Damen und Herren ! Aus den Verhandlungen ergibt
sich , daß die Mehrheit dieses Hauses prinzipiell dafür ist ,
daß die bedauerlichen Opfer des 4 . Februar entschädigt
werden sollen . Dies entspricht nicht nur der Billigkeit,,
sondern auch der Gerechtigkeit. Es ist dann namens der
Demokraten von Herrn Richter Henrici der Antrag ge¬
stellt , die Beratung über den Antrag zu vertagen . Prin¬
zipiell könnte man gegen diesen Vertagungsantrag nichts
einwenden , wenn man nicht die Befürchtung hätte , daß
die Materie durch die Vertagung über Gebühr verzögert
werden könnte. Deshalb sollten wir , da derjenige dop¬
pelt gibt , der schnell gibt , die Regierung ermächtigen,
je nach Lage des Falles den bedauernswerten Opfern
S conto von der künftigen Entschädigung vorab etwas
zu geben . Sehr viele Leute sind gerade jetzt in der be¬
dauerlichen Lage, vor allem diejenigen Hinterbliebenen ,
die ihren Ernährer verloren haben und nicht wissen , wie
sie ihr Leben fristen sollen . Sie dürfen meines Erach-
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tens nicht darauf warten , daß sie vielleicht nach einem
halben Jahre oder Dreivierteljahre eine Entschädigung
erhalten , sondern können mit Fug und Recht schon jetzt
eine Beihilfe erwarten . Da die Regierung der Sache
wohlwollend gegenübersteht, wird sie Wohl einem solchen
Antrage zustimmen. Ich möchte deshalb den Antrag
stellen :

Die bremische Regierung wird ermächtigt, von
Fall zu Fall , je nach Aufklärung des einzelnen Falles ,
L eonto schon gewisse Vorschüsse zu geben.

Vizepräsident Klenke : Ich bitte , den Antrag
schriftlich zu formulieren und einzureichen.

Miller (K .) : Meine Damen und Herren ! Herr
Garves , der vorhin einen Zwischenruf machte , kann zu¬
frieden sein . Die Mehrheilssozialisten haben ihr bestes
Geschütz gegen uns aufgefahren . Ich glaube , Herr Gar¬
ves wird ihnen dafür dankbar sein . Herr Peine hat
lange, breite Ausführungen über die Vorgeschichte des
Kampfes am 4 . Februar gegeben. Verehrte Anwesende!
Es wird mir gestattet werden , kurz darauf einzugehen.
Es ist richtig, daß grundsätzlich verschiedene politische
Auffassungen bestehen . Herr Peine hätte sagen können:
wir sind für eine demokratische Republik auf breitester
Grundlage . Wir glauben aber nicht , daß die Sozial -
demokratie im Verein mit dem Kapitalismus ihre Ziele
zur Durchführung bringen kann . Scheidemann war
früher auch dieser Auffassung. Als er von der Friedens¬
konferenz in Stockholm zurückgekommen ist, hat er in
einer Rede im Reichstage erklärt : Das deutsche Volk
sehnt sich durchaus nicht nach der von der Entente so
hoch gepriesenen Demokratie . Die Demokratie hat sichim Laufe der Zeit zur Plutokratie entwickelt . Zwischendem Kapitalismus und der Sozialdemokratie bestehen
unüberbrückbare Gegensätze . Die Befreiung des Ar¬
beiters kann nur das Werk der Arbeiterklasse sein . Da¬
her verlangen wir die Bewaffnung des Proletariats .
Der Einmarsch der Gerstenbergertruppen in Bremen hatin Bremen die Reaktion wieder aufgerichtet. Aber ich
glaube, das wünschen auch von den Mehrheitssozialisten
nicht viele. Sie wissen , daß das , was jetzt vorgeht , die
schwärzeste Reaktion ist . Was war die Ursache , daß die
Truppen nach Bremen dirigiert wurden ? Man sagte,die Ordnung sei in Gefahr . Jetzt ist in Bremen die
„Ordnung " wieder hergestellt. Für diese Ordnung be¬
danken wir uns bestens! Deichmann hat einen Blanko¬
wechsel von Noske erhalten , Truppen hierher zu holen
zur Aufrechterhaltung der Ordnung , die angeblich ge¬
fährdet war . Ich war selbst am letzten Abend in Ver¬
ben . Dort habe ich Rhein und Dammer vor der Tür
des Zimmers , wo verhandelt wurde , getroffen . Ich
wußte damals noch nicht , daß Rhein und Deichmann
Regierungstruppen nach Bremen holen wollten , um die
Arbeiter niederzuknallen . Ich gab Rhein die Hand .Aber er mußte sich doch Wohl schämen , denn er wurde
blutrot im Gesicht . Er gab mir auf meine Fragen auch

keine Antwort , trotzdem schon am Abend vorher beschlos¬
sen war , daß die Mehrheitssozialisten , wenn die Waf¬
fen an die Hamburger abgegeben waren , gewillt seien,mit den übrigen sozialistischen Parteien eine Regierung
zu bilden . Es war aber schon klar, daß dies auf keinen
Fall geschehen würde , sondern daß die Arbeiter restlos
niedergeknüppelt werden mußten . Fauth sagte , daß
Rusch aus Hamburg die Wahrheit geschrieben habe. Ach ,
Rusch , der Mehrheitssozialist , hat dabei eine sehr trau¬
rige Rolle gespielt . Hier hat er gesessen und hat klar
und deutlich erklärt , daß , wenn die Entschließung ange¬nommen würde , er mit aller Macht dafür eintreten
würde, daß die Regierungstrnppen nicht einmarschierenwürden , widrigenfalls er Truppen aus Hamburg ab¬
senden werde. Nun bitte ich Sie , was Rusch in Ham¬
burg getan hat : er inhibierte die ganze Geschichte, wäh¬rend er hier nachdrücklich dafür eingetreten war . Das
ist Verrat im wahrsten Sinne des Wortes !

Peine hat ferner gesagt und besonders betont , daß
wir die Lebensbedingungen des Volkes vernichten woll¬
ten . Das ist keinem eingefallen, die Lebensbedingungen
des Volkes zu vernichten. Die Kommunisten wollen
einzig und allein die Produktionsweise ändern auf
Grund der Tatsache, daß durch die kapitalistische Produk¬
tion die Arbeiter andauernd in der unerhörtesten Weise
ausgebeutet werden . Und wir sagen: Jetzt ist die Zeih
gekommen , den Kapitalismus zu erledigen , das Wirt¬
schaftssystem auf kommunistischer Grundlage aufzu¬
bauen . Das Ziel wird auch erreicht werden, und Sie
werden alle froh sein , wenn das ungeheure Kapital ,das so viel Verderb und Elend gebracht hat , endgültig
beseitigt sein wird . (Dr . Böhmert : Und zwei Drit¬
tel unserer Bevölkerung verhungert sind !) Es ist klar,
daß das Kapital sich dagegen sträubt und daß wir des¬
halb die Arbeitermassen bewaffnen müssen . Darum ist
die Bewaffnung der Arbeitermassen durchaus berechtigt .
Und wenn man sagt, daß die bremische Repnblik an der
Unfähigkeit der Räteregierung , wie sie Uphosf geschil¬dert hat , zugrnnde gegangen sei , da sage ich : Nein , son¬
dern das lag an den politischen Machtverhältnissen im
Reiche . Die Regierung Ebert—Scheidemann preist die
Demokratie auf breitester Grundlage , sie ist daher ein
Vertreter des Kapitalismus . Ich betone ausdrücklich ,
daß diese Demokratie in Wirklichkeit keine Demokratie
ist. Auf Grund des Machtverhältuisses, auf Grund der
Sammlung aller reaktionären Elemente durch Ebert—
Scheidemann gegen die Revolution ist die bremische Re¬
publik zusammengebrochen. Aber die Errichtung der
bremischen Republik war eine Notwendigkeit, weil in
Berlin harte Kämpfe gegen die Reaktion stattfanden,und wir waren verpflichtet, für die Berliner Arbeiter
einzutreten und ihnen zu nützen . Und wenn Noskes
Garde die Arbeiter nicht niedergeknüppelt hätte , so hät¬
ten wir gesiegt . Wenn gesagt wird , daß die Räteregie¬
rung nicht imstande, nicht befähigt gewesen sei , die Ge¬
schäfte des Staates und die Geschicke des Staates zu lei¬
ten, so glaube ich, daß sie dazu wohl befähigt war . Wenn
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Peine sagt, wir wollten die Lebensbedingungen allge¬
mein vernichten , so ist das nicht richtig. Wir wollen
die kapitalistische Produktion aus der Welt schaffen , die
die Menschheit in unerhörter Weise ausbeutet . Alle
Klassen ohne Unterschied müssen sich auf dieser Grund¬
lage zusammenfinden , das ist die Aufgabe eines jeden
Sozialisten . (Peine : Das ist nicht wahr : man ver¬
nichtet nicht , man wandelt um !) Unsere Schuld ist es
nicht , daß die ganze Erde ein Trümmerhaufen ist . Da
können Sie sich bei denen bedanken, die in der Vater¬
landspartei mitgearbeitet haben . Und Sie , Herr Peine ,
helfen diesen Leuten . Herr Peine , verlassen Sie sich
darauf : wenn Ihr politischer Wille zur Durchführung
gelangt , dann wird es nicht lange dauern , und wir
haben denselben Kladderadatsch wieder , wir haben noch
ein größeres Völkermorden , als es jetzt stattgefunden
hat . Und das zu verhindern , ist unsere heiligste Auf¬
gabe . Uns liegt nicht nur das Wohl des deutschen Vol¬
kes am Herzen , sondern das Wohl der gesamten Mensch¬
heit . Wie die Gefangenen behandelt werden , das spot¬
tet jeder Beschreibung. Wir wundern uns aber nicht
darüber . Wir sind überzeugt , eag , wenn die Arbeiter
nicht in den Generalstreik eingetreten wären , die Ge¬
fangenen noch heute säßen. Sie hätten sie nicht heraus¬
geholt, trotzdem Sie scheinheilig sagen : die bedauer¬
lichen Opfer ; trotzdem Sie sagen : es sind Helden ge¬
wesen . Gewiß waren es Helden, es waren sogar grö¬
ßere Helden als diejenigen , die mit Angst und Bangen
in den Schützengraben gegangen sind und mit einem
Fluch auf den Lippen zurück kamen . Meine Damen
und Herren ! Darf man da einmal fragen : was ist denn
eigentlich ein Held? Ein Held ist nach allgemeiner Mei¬
nung derjenige , der für seine Ueberzeugungoder für irgend
eine Sache das äußerste einsetzt , und wenn es das aller¬
äußerste, sein Leben, wäre , der , wenn er sein Leben ein¬
büßt , noch im Tode ausruft : ich würde auch noch ein
zweites Leben opfern ! Aber sind das Helden, die mit
schlotternden Knien , mit Angst und Bangen im Kontor
oder an der Hobelbank auf den roten Schein gewartet
haben ? Das sind keine Helden, das sind Knechte des Ka¬
pitalismus , die man hinaus gezwungen hat ins Feld ,
die man mit Kanonen und Maschinengewehren hinaus
gezwungen hat , und die nun mit denselben Mitteln der
Sklaverei getötet werden . Vergessen Sie es nicht ,
meine Herren von den Mehrheitssozialisten , daß Sie
diese Politik im weitesten Maße unterstützt haben . Wenn
es sich darum handelt , die Revolutionsopfer zu unter¬
stützen , dann haben Sie kein Interesse . Aber wenn es
sich darum handelt , den Kapitalismus zu stützen , wenn
es sich um Senatorenposten handelt , dann machen Sie
in vier Minuten l8 , dann sind Sie bei der Sache .
Ich sage : Sie selbst erkennen durchweg an , daß die
Opfer des 4 . Februar zu unterstützen sind . Sie selbst
haben erklärt , daß sie für ihre Ueberzeugung, daß sie als
Helden gestorben sind . Ich bitte Sie deshalb , nehmen
Sie den Antrag der U . S . an und unterstützen Sie die
Opfer , die Sie auf dem Gewisien haben . (Beifall links .)

Präsident : Es ist Schluß beantragt .
Der Antrag wird genügend unterstützt

Zur Geschäftsordnung :
Hagemeyer (L .-V .) : Es liegen verschiedene An¬

träge vor ; der eine von Herrn Richter Henrici , der andere
von Herrn Dr . Hertel . Die Herren verständigen sich eben
über eine Einigung . Ich glaube , ehe wir uns über den
Schluß unterhalten , müßte der so formulierte Antrag
erst verlesen webden . Es wäre möglich , daß sich daraus
wieder eine Debatte ergäbe.

Präsident : Der Antrag lautet :
Die Nationalversammlung stimmt grundsätzlich

der Entschädigung der Opfer des 4 . Februar l !) 19 zu .
Sie vertagt die Beratung der Einzelheiten bis zur
Verabschiedung des Reichsgesetzes und beauftragt die
„Konimission zur Feststellung von Aufruhrschäden" ,
inzwischen die Schäden der an den Kämpfen beteilig¬
ten Personen uüd deren Hinterbliebenen festzustellen .
Sie ermächtigt die Kommission und die Kriegsdepn -
tation , Vorschüsse zu leisten .

Der Schlußantrag wird angenommen .
Präsident : Auf Grund unserer Geschäftsord¬

nung kommt dieser Antrag vor dem Antrag Vögeding
zur Abstimmung . Wird er angenommen , so ist der An¬
trag Vögeding damit erledigt .

Garves (D .) : Ich beantrage , daß über den letz¬
ten Absatz , der von den Vorschüssen redet , getrennt ab¬
gestimmt wird .

Präsident : Dann werde ich den Antrag in
zwei Teilen zur Abstimmung bringen .

Der Antrag Henrici -Hertel wird in seinem ersten
Teil angenommen .

Der letzte Satz des Antrages wird angenommen .
Präsident : Damit ist der Antrag Vögeding

erledigt .
Antrag , betreffend Bekundung des Mißtrauens

gegen die vorläufige Regierung :
Die Nationalversammlung spricht der vorläufi¬

gen Regierung auf Grund der jüngsten Regierungs¬
maßnahmen das Mißtrauen aus .

H ^ nke (U . S .) : Herr Präsident , meine Damen
und Herren ! Wir haben ja heute den ganzen Tag De¬
batten gehabt, die eigentlich eine Begründung dieses
Antrages darstellen . Was heute hier vorgetragen wor¬
den ist, belastet die Regierung schwer, besonders die
Maßnahmen aus jüngster Zeit , die selbstverständlich
durchaus dazu angetan sind , der Regierung das bißchen
Vertrauen , das sie etwa noch besitzt, zu nehmen . Wir
begreifen ja , daß Sie , die Sie diese Regierung gebildet
haben, sich unserm Antrage nicht anschließen werden.
Aber das kann uns natürlich nicht hikidern, dennoch auf
diesem unserm Antrage zu bestehen und ihn zu begrün -
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den . Was insbesondere in jüngster Zeit geschehen ist,
hat uns zu diesem Antrage gezwungen . In der jüngsten
Zeit ist der verschärfte Belagerungszustand verhängt
worden , neuerdings sogar durch die Reichsregiernng .
Dieser verschärfte Belagerungszustand hat uns bekannt¬
lich die Preßsreiheit genommen . Die Regierung in
Bremen hat damit das äußerste auf dem Gebier geleistet,
was überhaupt während der ganzen Kriegszeit in Be¬
zug auf den Belagerungszustand bekannt geworden ist,
ja , sie hat damit weit mehr geleistet, als während der
Kriegszeit selbst von den schärfsten Militärdiktatoren in
Deutschland durchgeführt worden ist . Insbesondere
niußte diese Verschärfung des Belagerungszustandes die
Erregung der Bevölkerung ins Unendliche steigern.
Und wenn infolgedessen die Arbeiter in ihrer großen
Mehrheit mit der größten Hartnäckigkeit am Streik fest¬
halten , dann ist das in erster Linie auf diese Maß¬
nahmen der Regierung zurückzuführen. Druck , meine
Damen und Herren , erzeugt Gegendruck . Und solange
die Arbeiter ihre Kraft für die Fortführung dieses
Streiks noch verspüren , werden Sie mit solchen Gewalt -
maßnahmen niemals erreichen, daß der Streik beige¬
legt wird , daß die Arbeiter zu Kreuze kriechen werden,
daß sie bedingungslos , wie es ihnen zugemutet wird , die
Arbeit wieder aufnehmen werden . Die Regierung hat
aber — das muß offen ausgesprochen werden , es ist
unsere feste Ueberzeugung — überhaupt mit diesen Vor¬
aussetzungen, die sie in ihrem Namen hat bekannt geben
lassen , die Macht aus den Händen gegeben . Sie hat da¬
mit die ganze Regierungsgewalt in die Hände eines ein¬
zelnen Mannes gelegt, in die Hände des Majors
v . Engelbrechten . Und wenn hier so und so oft oon der
D ' twtnr der Minderheit gesprochen wind , so sind wir
der Meinung : diese Diktatur haben wir , solange der
verschärfte Belagerungszustand besteht , und zwar die
Diktatur des Herrn v . Engelbrechten. Daß diese Dikta¬
tur zu einer großen Menge von Ausschreitungen zu¬
ungunsten der Arbeiter geführt hat , ist heute von
meinen Freunden sowohl wie von den Rednern links
von uns bewiesen worden , und die Darlegungen der Re¬
gierung darüber haben sehr wenig oder gar keine Be¬
weiskraft gehabt . Es sind eine ganze Menge Opfer ge¬
fallen . Es ist auf einen Mann geschossen worden —
wenn ich aus dem Gedächtnis erzähle — der auf dem
Lande bei seiner Arbeit war , in der Nähe der Sulinger -
ftraße . Es ist auf eine Frau geschossen worden , die vor
den Regierungstrnppen über eine Böschung niss Land
flüchtete ; sie ist schwer verwundet worden . Es sind Kin¬
der verwundet worden , es sind ihnen die Beine zer¬
schossen worden , sie kommen als Krüppel aus dieser Zeit
heraus . Ein anderes Kind ist gestorben. Ein Mann
ist dabei ertappt worden , daß er sich von seinem Hunger¬
gefühl verleitet ließ, ein Brot aus einem Bäckerladen
zu entnehmen . Eine ganze Reihe anderer Personenwar vorauf gegangen, er kam hinterher und wurde er¬
tappt . Man hat ihn dann nicht so ohne weiteres ab¬
führen können, wie man die Absicht hatte ; der Mann

zeigte sich widerspenstig, und das hatte zur Folge , daß
die jungen Leute von den Regierungstruppen sagten,
das sei ein Plünderer , und sie haben ihn beim Siechen-
hause erschossen. Das ist ein Verbrechen, das ist ein
Verfahren , das wohl kaum irgend einer hier verant¬
worten möchte . Wenn die Regierung das verantwortet ,
dann käun ich mir das nur so erklären , daß sie von allen
diesen Dingen nichts weiß . Wir haben heute von Herrn
Winkelmann gehört, daß er von diesen Dingen nichts
wußte , uns nichts hat berichten können, weil ihm nichts
berichtet worden ist. Es ist eine Tatsache, daß solche
Dinge passieren. Es sind eine ganze Menge von Ver¬
wundungen leichtfertiger Weise herbeigeführt worden ,
lind wenn der Schnaps dabei eine Rolle gespielt haben
soll , dann ist das nicht so humoristisch , wie Sie das heute
morgen aufgenommen haben . Auch in den Kämpfen
von 1848 hat der Schnaps eine große Rolle gespielt,
auch in den damaligen Kämpfen der Nationalgarde
gegen die Arbeiterschaft in Paris wurden 18- bis 19jäh-
rige Burschen gleichfalls mit Branntwein betrunken ge¬
macht und geradeso verhetzt wie heute junge Lerne gegen
Spartakisten und Bolschewisten . Der Schnaps spielt
dabei immer eine Rolle , auch irr den Maikämpfen in
Paris war das der Fall . Darum bestehen wir auf eine
Untersuchung auch dieser Fälle . Was wir von Herrn
Peine gehört haben — ich kenne Herrn Peine seit langen
Jahren und weiß, daß er ein gutes Herz har — er ist ein
guter Musikant, aber ein schlechter Proletarier . (Heiter¬
keit.) Das sage ich vorn Standpunkt des klassenbewuß¬
ten Proletariats . Herr Peine betreibt keine gute Poli¬
tik. Was er ausführte , ist ja ethisch ganz nett , aber wie
er sich die revolutionären geschichtlichen Vorgänge zu
erklären versucht — , na ich danke . Herr Peine mag
vielleicht über dieses oder jenes angenehm plaudern
können, zehn Minuten oder eine Viertelstunde , aber für
die geschichtlichen Verhältnisse hat er nicht das nötige
Verständnis . Für die Arbeiter handelt es sich in erster
Linie bei diesen Kämpfen um positive Ziele , in denen
sie selbst Akteure, Klassenkämpfer sind . In diesen
Kämpfen sind Fehler gemacht von einzelnen Personen ,
auch von der Masse , das ist wahr , das wird auch jeoec
Proletarier zugestehen müssen . Aber man darf darum
doch nicht den ganzen Klassenkampf verulken und ver¬
höhnen, über - Mißerfolge nicht frohlocken und Witze
machen . Ich könnte mit mehreren Beispielen aufwarten ,
wie in früheren Zeiten solche Fehler gemacht sind . Aber
schließlich haben wir doch Recht bekommen . Auch die
Leute vom Schlage des Herrn Peine , die so schön über
Ethik und Revolution zu redeu verstehen, werden , da¬
von sind wir , meine Freunde , und auch die Kommu¬
nisten, überzeugt, vor der Geschichte nicht bestehen . Ich
gebe Herrn Peine zu — und darüber ist ja unter uns
Sozialdemokraten kein Streit — , daß wir der Meinung
sind , daß es ohne einen rücksichtslosen Klassenkamp's nicht
geht. Wir werden uns auch noch einmal mit den
Arbeitern hinter ihm und seinen Freunden in diesem
Klassenkampf wieder zusammenfinden . Wenn jetzt Herr
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Peine sich die Gunst der Herren von der Rechten erwor¬
ben hat — nun , ich bin der Ueberzeugung, das wird
nicht lange dauern . Die Geschichte hat bisher klar be¬
wiesen, daß die Auffassung des Herrn Peiue unrichtig
ist , und Herr Peine und seine Freunde werden bald da¬
von überzeugt werden , daß sie sehr auf dem Holzwege
sind , wenn sie meinen , mit ihrer Politik die Massen
hinter sich behalten zu können. Bebel hat einmal an
Engels geschrieben , daß die Massen allemal besser seien
als ihre Führer , und er hat dazu ausgeführt , die Massen
würden eines Tages über die Führer hinwegschreiten.
Das hat er mehrfach ausgesprochen. Er hat damit aus -
sprechen wollen, daß das Vertrauen der Masse in ihre
Vertreter Grenzen haben müsse . Wenn Herr Peine jetzt
einen Trennungsstrich zwischen sich und uns gezogen
hat , dann hat er vielleicht nicht darauf geachtet : w i r
haben das Vertrauen zur Masse , Peine nicht . Wir sind
der Ueberzeugung, daß die Arbeiterschaft wie in den
Kämpfen gegen die Bourgeoisie in der französischen Re¬
volution und in den revolutionären Kämpfen in Eng¬
land , auch jetzt den Klasseukampf will und daß sie daher
mit Entschlossenheit die Politik der Reichsregierung und
der bremischen Regierung bekämpfen will . Das tut sie
- wenn nicht anders , so — mit einem gewissen In¬
stinkt . Natürlich will ich dabei nicht auf mein eigenes
Urteil verzichten, will nicht schmeicheln , um die Masten
zu gewinnen . (Zuruf : Wir kennen Sie sehr gut ! ) Es
macht mir eine Freude , daß Sie das sagen. Ich weiß
genau , Ihnen damit eine Freude zu bereiten . Aber,
meine Damen und Herren , ich sage noch einmal : Selbst¬
verständlich will ich nicht , wenn ich auch den Masten
Gutes nachsage , auf mein eigenes Urteil verzichten.
Wenn Sie das dennoch meinen , dann beweisen Sie es ,bitte ! Heraus damit ! Ich habe oft im Gegensatz zu der
Masse gestanden. (Ruf : Bis es Ihnen brenzlich wurde !)
Ich habe auch die Erfahrung gemacht , daß man mir die
Pistole auf die Brust gesetzt hat . Ich nehme das der
Masse nicht übel und will auch nicht bestreiten, daß dte
Masse manchmal Recht hat . Aber achten Sie bitte auf
folgendes : unsere Regierungsleute sind im Begriff , sich
von der Masse abzutrennen , klipp und klar ziehen sie
den Trennungsstrich zwischen sich und den Leuten da
draußen . (Ruf : Wer sind die Leute?) Darum wenden
sich diese Massen von Ihnen ab . Nicht weil Sie Deich¬
mann , Winkelmann , Peine heißen , natürlich auch nicht
aus dem Grunde , weil die Masten verhetzt werden.
Ach , wie oft ist dieses Märchen uns Sozialdemokraten
aufgetischt! Früher hat Peine mit uns Seite an Seite ,
Schulter an Schulter in der Abwehr solcher Märchen
gestanden, jetzt sehen wir ihn und die anderen Mehr¬
heitssozialisten auf der Rechten. Wir haben es auch er¬
lebt , daß Waigand früher seine Mahnworte nach rechts
gerichtet hat , jetzt richtet er sie an uns . Das ist eine
Verkehrung der Dinge , die wir nicht mitmachen. Wenn
wir aber die Masse befragen , nachdem dieser
Trennungsstrich gezogen ist : Wer ist Schuld daran ? so
wissen wir , wem die Masten ihr Vertrauen schenken wer¬

den. Wir haben der Mäste vertraut während des gan¬
zen Krieges . Was Deccymann, Winkelmann , Peine
und Waigand , was alle diese Führer der Mehrheits -
sozialdemokraten tun und taten , war und ist Verrat am
Sozialismus . Ich muß erwähnen , daß sie sich früher
nicht genug daran tun konnten, mit uns den Staat als
den Kommis der herrschenden Klassen zu bezeichnen .
Sie waren mit uns der Ueberzeugung, daß es geht,einen neuen Staat zu schaffen . Während des Krieges
aber hat sich Ihr Standpunkt geändert . Sie haben sich
auf den Boden des kapitalistischen Gegenwartsstaates
gestellt .

Dann sagte Herr Peine , wir wollten allgemein
alles ruinieren und keine positive Arbeit leisten. Er
sagte auch und machte uns zum Vorwurf , daß wir für
Bremen allein eine Räterepublik hätten errichten
wollen . So etwas ist aber doch möglich , das kann an¬
gehen. Wir wissen doch ans der Geschichte , daß einzelne
Städte in revolutionären Bewegungen vorangegangen
sind , besonders in Frankreich ; daß sich dort die Revolu¬
tion erhob und daß sie sich dann von dort aus über das
ganze Land ausgebreitet hat . Nun ist gewiß Paris
nicht Bremen und Bremen nicht Paris , das ist bekannt
und bedarf nicht der Aufklärung . Es ist auch nicht ge¬
sagt , daß das ein und dasselbe sein soll . Ich will nur
sagen : es kann der Umstand eintreten , daß ein Teil
eines Landes Fortschritte macht und andere Teile dann
mit sich fortreißt . So konnte es hinsichtlich der Räte¬
republik in Bremen sein . Viele von uns waren damals
fest davon überzeugt , daß wir eine solche Entwicklung
der Revolution erhoffen könnten, daß auch andere
Städte solche Fortschritte gemacht , daß auch dort Räte¬
republiken ausgerufen werden würden . Das war die
Ueberzeugung mancher oo» uns . Härten sie oiese
Ueberzeugung nicht gehabt , so wäre man nicht auf den
Gedanken gekommen . Es mag sein , daß wir skeptischer
hätten denken sollen . Ich i,abe es auch mit kritischen
Augen angesehen. Aber gerade das , was Herr Peine
sagt, daß wir die Absicht gehabt hätten , eine nordwsst-
deutsche Räterepublik zu schaffen , beweist , daß wir mit
unserem Ziel nicht auf Bremen beschränkt bleiben , son¬dern den Rahmen weiter ziehen wollten . Nun hat sich
Herr Peine hingestellt zum Gaudium anderer , und hat
dargetan , daß sich diese Hoffnung als ein Irrtum darge¬
stellt habe. Als - b wir von allen diesen Dingen nichts
wußten , nichts von Politik verständen und darum den
Mißerfolg gehabt hätten ! Es ist immer ausgerechnetdie alte Geschichte. Aber , Herr Peine , Sie sind selbst
früher für Gewaltmaßnahmen gewesen , gehörten zu den
Leuten , die zu der vorigen Regierung in Opposition
gestanden haben . Jetzt erst haben Sie begonnen , sich
zurückzuziehen . Früher wußten Sie auch , daß , wenn
eine Partei im Kampf eine Niederlage erlitten hat , das
noch lange keine Niederlage für alle Zeiten zu sein
braucht . Meinen Sie , daß das , was uns jetzt wider¬
fährt , eine Niederlage für alle Zeiten sei ? Nein , ich bin
der Ueberzeugung, daß ich in den Kämpfen , die wir ge-
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Mhrt haben , mein Bestes gegeben habe (Ruf : Weimar !)
und daß wir auch in den künftigen Kämpfen lebensfähig
bleiben und die Niederlage , die wir erlitten , wettmachen
werden , trotz der Maschinengewehre und Kanonen , trotz
des Belagerungszustanües , den jetzt auch die Reichs'»
regicrung über Bremen verhängt hat .

Der Kapitalismus , Herr Peine , ist eine Gefahr
für die Welt , und wenn ein Vertreter der Arbeiterschaft
nicht gegen das Kapital auftritt , so hat die Masse kein
Vertrauen zu ihm . Wenn heute wieder Wahlen statt¬
fänden in Bremen , ich würde sie mit Freuden begrüßen ,
sie würden den Beweis liefern , daß eine große Wand¬
lung eingetreten ist und daß die große Masse nicht mehr
hinter Ihnen steht , sondern hinter uns . Wenn Sie in
Ihren Reden von einem Zusammenarbeiten , von einer
Harmonie mit dem Bürgertum reden , so reden Sie um
die Dinge herum . Sagen Sie doch offen, daß Sie auf
dem Boden des bürgerlichen Staates stehen und den
Klassenkampf verschwinden lassen möchten .

Werte Versammlung ! Die revolutionäre Partei ,
die Sozialdemokratie , war sich seit Jahrzehnten darüber
vollkommen klar : kam sie aus Ruder , dann konnte sie
mit dem Staat , den sie übernahm , nichts werden . In
dem kommunistischen Manifest von 1848 Haben Engels
und Marx der Anschauung Ausdruck gegeben , daß man
den kapitalistischen Staat einfach übernehmen könne .
Später , nach 1871 haben sie eingesehen, daß das nicht
möglich sei . Da huben sie ausgesprochen: die fertige
Staatsmaschinerie kann nicht vorn Proletariat über¬
nommen werden , sondern , wenn die Proletarier in den
Besitz der politischen Macht kommen , dann muß dieser
kapitalistische Staat völlig geändert werden , dann muß
dieser kapitalistische Staat vernichtet werden . Der
Staat , den Sie da halten wollen , das ist der Staat l er
Frohn , der Staat der Ausbeutung , der Staat der Rei¬
chen, der Staat - der ausgebeuteten und unterdrückten
Ärnien . Sie (nach rechts) wollen Ihre Klassenherr¬
schaft erhalten , Sie als Vertreter Ihrer Klasse , wollen
diesen Klassenstaat erhalten . Wir aber wollen , daß end¬
lich diesem Zustande der Ausbeutung und Unterdrückung
ein Ende bereitet wird , denn wir habe" nich> umsonst
einen Krieg von Ifch Jahren erlebt , der aus dem
herrschenden System heraus entstanden ist . Alle dieseMorde , die wir in diesen furchtbaren 4hß Jahren «riebt ,
gesehen haben , sind ein Resultat dieser kapitalistischen
Produktionsweise . Damit wollen wir endlich Schluß
machen , damit will die Masse Schluß machen . . Nichts
ist verständlicher, als daß die Masse , die da draußen ge¬standen hat in den Schützengräben, draußen auf dem
Schlachtfelde ihre Opfer gebracht hat — jeder von uns
weiß , daß in seiner Familie ein Opfer oder mehrere
Opfer zu beklagen sind - - , jetzt Morgenluft wittert , daßdie Masse gefühlt hat : jetzt ist die Zeit , wo wir die poli¬
tische Macht erobern können , wo wir dem kapitalistischenStaate , wo wir dem Kapitalismus zu Leibe gehen kön¬
nen . Und da kommen Sozialdemokraten und wollen
die Mäste darüber belehren, daß diese Zeit noch nicht ge¬

kommen sei . Wir müssen langsam aufbauen ! Was
dann ? Soll es denn immer wieder nach altem Rezept
heißen : Um Gottes willen nicht so stürmisch ? Der Herr
Präsident lächelt auch !

Präsident : Herr Henke , ich habe gar nichtüber Ihre Worte gelächelt , das konstatiere ich .

Henke ( U . S .) fortfahrend : Herr Präsident , ich
nehme das also zurück . — Sie , meine Damen und Her¬
ren , haben erreichen wollen, den Kapitalismus wieder
aufzurichten. Aber das Proletariat , das aufgewacht
ist, das Jahre hindurch in diesen entsetzlichen Krieg ge¬
trieben worden ist, das darin fast verblutet ist , verblutet
zugunsten des Kapitalismus , dieses Proletariat will das
nicht mehr . Das ist der Sinn des großen Kampfes, der
sich vor unsern Augen , der sich in diesen Tagen abspielt,und in den wir , wir alle ohne Ausnahme hinein gerissen
werden , ob wir nun wollen oder nicht . Da , meine
Damen und Herren , gibt es keinen Kompromiß mit den
Bürgerlichen , die in Ltaat und Gesellschaftsordnung,die sie bisher beherrscht haben , diese kapitalistische Pro
duktionsweise aufrecht erhalten wollen. Dieser Kampf
des Proletariats mit dem Bürgertum , mit dem Kapital ,mit ver kapitalistischen Gesellschaftsordnung geht aus
Leben und Tod . (Tegtmeier ruft : Weimar !) Sparen
Sie sich Ihre Zurufe , Herr Tegtmeier ! (Präs . : Ich
bitte hierher zu reden , Herr Henke !) Jcb halte die .Her
ren Tegtmeier usw . für ganz gescheite Männer , und ich
glaube wirklich nicht , sie wären so dumm gewesen , in
eineni Falle wie dem vom 4 . Februar , sich denen, die sich
nach ihnen sehnten, in die Hände zu geben . Diese
Dummheit traue ich ihnen jedenfalls nicht zu . LastenSie es meine Sorge sein , für die Sache, für die ich mein
ganzes Leben lang gekämpft habe, zu sterben , wo und
wie ich es am richtigsten halte . (Stürmisches Gelächter.
Zwischenrufe.) Herr Garves , ich könnte ja , wenn wir
beide satisfaktionsfähig wären , dazu kommen , Sie her¬
auszufordern . Aber ich werde das nicht tun . Man darfin einem solchen Falle ruhig aussprechen, was ich eben
ausgesprochen habe. Ob Sie es mir glauben oder nicht ,
ist mir egal . Wenn man von Mangel an Mut spricht,dann soll man den Mangel beweisen . Und ich habe
einigermaßen Mut bewiesen in meinem Leben, auch
Ihnen gegenüber, und ich werde ihn Ihnen gegenüberweiter beweisen , darauf können Sie sich verlassen. Im
übrigen , was wollen Sie denn eigentlich von mir ? Sie
reden davon , daß ich nach Weimar gereist bin am 4 . Fe¬bruar . Aber Sie reden merkwürdigerweise nicht davon,
daß, als wir vor dem 4 . Februar uns bemühten, die
Herren Deichmann, Winkelmann , Rhein usw . aufzu¬
suchen , zu gewinnen für die Verständigung mit der Re¬
gierung , diese Herren nicht aufzufinden waren . Wo
sind sie damals gewesen ? Sie sind natürlich nur aus
übertriebenem Mut zu den Gerstenbergern gefahren.
Meine Damen und Herren ! Im übrigen lasten Sie sich
das eine gesagt sein . . . . (Präsident : Ich bitte
hierher zu reden, Herr Henke !) Jawohl , Herr Präsi -
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deut , ich werde zu Ihnen reden . Also , Herr Präsident ,
lassen Sie sich gesagt sein , daß ich genügend in der Ge¬
schichte bewandert bin , um zu wissen , sehr genau zu
wissen , daß Leute sich unter Umständen ihren Gegnern ,
ihren Häschern nicht ausgeliefert haben . Das war schon
zurzeit des seligen Brutus so , und so wird es immer
sein . Den Moment , wo ich für die Revolution sterbe ,
den möchte ich mir selbst aussuchen. Dann aber möchte
ich diesen Moment nicht so ohne weiteres nur mit mei¬
nem Leben beschließen , sondern auch init der Opferung
einiger anderer von meinen Gegnern , wenn es geht . Am
allerwenigsten aber rühren mich die Anwürfe auch jetzt
von feiten einer Klasse , die ich einigermaßen genau
kenne , und die es nirgends auf der Welt feiger und nie¬
derträchtiger gibt als in Deutschland. (Große Unruhe .)
Wo hat sie sich feiger benommen als in Deutschland im
Jahre 1848 und später ? Wann hätte sie sich feiger be¬
nommen als Anfang November ? Wo sind die Herren
Hormann und Garves damals gewesen ? Ein paar Sol¬
daten haben damals die Revolution gemacht , und die
hätten leicht über den Haufen geschossen werden können.
Aber wo war da der Mut der Herren ? Wo war Herr
Hormann , wo war damals Herr Garves mit der roten
Nase statt des roten Banners ? (Stürmisches Gelächter .)

Präsident : Herr Henke , ich muß es mir ver¬
bitten , daß Sie irgend wie Bezug nehmen auf die kör¬
perliche Beschaffenheit der Mitglieder . (Garves ruft :
Darin offenbart sich die Gemeinheit der Herren !)

Henke : Ich nehme also die rote Nase des
Herrn Garves zurück . Im übrigen : die Mehr¬
heit der Herren von der Regierung gehört zur Gewerk-
schafts - und Parteibureankratie , und sie zeigt auch ganz
den Mut , der jeder Bureaukratie nachgesagt wird . Wenn
man uns heute sagt, daß ich während der Zeit , wo der
Rat der Volksbeauftragten bestand, mit Handgranaten
und Maschinengewehren mich umgeben und damit han¬
tiert hätte — ach , ich bin solchen Dingern immer sehr fern
geblieben, meine Herren , hatte damit gar nichts zu tun .
Und wenn wirtlich ein paar Handgranaten da gewesen
sind : bitte , bringen Sie mir einen einzigen Menschen ,
dem damit ein Leid zugefügt worden wäre . (Zurufe .)
Ach , Herr Waigand , der sitzt zu meiner Freude noch im¬
mer hier . Auch er hat damals nicht gesagt , wie er es nach
Ihrem Rezept wahrscheinlich hätte tun müssen : Hier
sterbe ich , hier falle ich , aber meinen Geldschrank gebe ich
nicht her ! , sondern er hat hübsch den Kassenschlüssel her¬
gegeben , und das war sehr vernünftig von ihm . Er
wußte ja auch ganz genau , daß der Geldschrankinhalt ge¬
stohlenes Geld , daß es das Eigentum der Bremer Ar¬
beiter war . (Stürmische Zurufe .) Nun , werte Versamm¬
lung , es sind also die Regierungsmitglieder , die zehn
parlamentarischen Senatoren , Leute aus der Gewerk-
schafts - und Parteibureaukratie , Führer von der Art ,
von der Bebel meinte , daß sie eventuell nicht so gut sind
wie die Maße , daß die Masse sich besser erweist als sie .
Das sind Führer von der Art , wie Bebel weiter sagt, daß

sie einst das Vertrauen der Menge verlieren und dann
allein dastehen. Und das werden sie , das ist unsere feste
Ueberzeugung. Was ist denn mit der Sozialdemokratre
geschehen, an deren Spitze diese Führer noch stehen ? Diese
Sozialdemokratie ist verwässert worden , wie sie nur ver¬
wässert werden konnte durch Zuzug von Elementen , die
früher durchaus Gelegenheit gehabt hätten , sich der So¬
zialdemokratie anzuschließen, aber durch eine Ueberfülle
von Mut dazu nicht gekommensind . (Zurufe : Dr . Künk-
ler ! Dr . Feldmaun !) Wenn eine Partei wie die sozial-
demokratische Partei einen solchen Zulauf bekommt, wie
bei der letzten Nationalversammlungswahl die sozial¬
demokratische Partei ihn hier bekommen hat , dann ist es
um diese Partei geschehen, dann hat sie ihren Kern ver¬
loren , wenn sie ihn nicht schon vorher eingebüßt hatte .
Ich sehe nur immer deutlicher, wie das zum Ausdruck
kommt in Ihren Beschlüssen , in Ihrer ganzen Politik ,immer deutlicher sehe ich es in Ihrer Art des Auftretens ,darin , daß Sie nicht den Mut haben , grundsätzliche Po¬
litik zu treiben , eine Politik der „ Vernichtung " und der
„Zerstörung "

, wie Sie sagen, die jedoch in Wirklichkeit
eine Politik des Aufbaues ist, weil sie mit allem Bis¬
herigen , das unbrauchbar geworden ist , mit allem Ueber -
lebten aufräumt . Wir sollen Sturmseelen und -menschen
sein , weil wir die proletarische Diktatur wollen . (Stür¬
mische Zurufe .) Gewiß wollen wir sie , es geht nicht an¬
ders , daß ein geschichtlicher Umschwung sich ereignet , daß
eine neue Gesellschaftsordnung ins Leben tritt . Wir
werden die Diktatur des Proletariats so lange ausüben ,
so lange der Staat noch ohne eine solche Diktatur seine
Macht ausnutzen kann . Wir werden das tun , bis wir die
völlige Ueberwindung des Gegners erreicht haben . Ich
spreche das offen aus . Ihre Tätigkeit —- nichts ist na¬
türlicher — ist darauf gerichtet, die Diktatur des Prole¬tariats zu hindern . Sie verfügen über die Waffen , Sie
haben heute Truppen zur Verfügung . Das ist heute fürSie ein günstiger Zustand . Aber

'
es kommen andere

Truppen , anstatt des Söldnerheeres erhalten wir viel¬
leicht ein Volksheer, dann wird die Entwicklung der
Dinge mit der Zeit einen ganz anderen Verlauf neh¬
men. Wozu dient denn Ihre Prätorianergarde ? Es sind
Mietlinge , die vielfach schon zu Räubern und Plünde¬rern geworden sind .

P r ä s i deut : Herr Henke , Sie haben die Stadt¬
wehr Mietlinge zum Plündern und Räubern genannt .

Henke : Ich habe im allgemeinen die Freiwilligen
in Deutschland und nicht besonders die bremische Stadt¬
wehr gemeint . Ich habe die Truppen gemeint , die Frei¬
willigentruppen , die in Deutschland sind , diese Freiwilli¬
gentruppen , von denen wir genügsam wissen , was wir
auch in Bremen wissen durch ihre Tätigkeit , daß sie auf
Menschen schieben, daß sie morden . Aber auch diese Trup¬
pen werden eines Tages versagen . Dann kommt die
Zeit der Bewaffnung der Arbeiter . Und diese Zeit wird
sich nicht aufhalten lassen , so wenig man die Sonne ver¬
hängen kann. Das können Sie auch nicht mit Kanonen



26 . April 1910. 127

Mld Maschinengewehren verhindern . Eine Regierung
von zehn parlamentarischen Senatoren , von hervor¬
ragenden Sozialdemokraten hätte in erster Linie die
Pflicht gehabt, mit den Arbeitern zu verhandeln . Eine
solche Regierung aber , die es ablehnt , mit den Arbeitern
zu verhandeln , ist eine Regierung von Verrätern an der
Arbeiterschaft.

Präsident : Herr Henke , Sie haben soeben un¬
sere Regierung als eine Regierung von Verrätern be¬
zeichnet . Ich rufe Sie zur Ordnung . (Zuruf : Verräter
an der Arbeiterschaft!)

Henke : Einer solchen Regierung kann die Arbei¬
terschaft nie wieder vertrauen . Und selbst wenn die Re¬
gierung anders werden sollte , das Vertrauen wird sie
sich doch nicht wieder erwerben . Die Arbeiter wissen ge¬
nau , was sie in ihrem Klassenkampfvon diesen Herren zu
halten haben . Alle die Herren in der Regierung haben
jetzt ihre Freude , der Herr Bürgermeister und der Wehr¬
minister ; nun , wir wollen ihnen die Freude jetzt nicht
nehmen . Aber sie können uns auch nicht imponieren .
Wenn Sie die Politik des Klassenkampfes fortführen
wollen init Hilfe des Kapitals , dann sind Sie nichts wei¬
ter als des Kapitals Söldlinge , Verräter an der Arbei¬
terschaft. Darum wissen die Herren von der Rechten
auch sehr genau , was sie von diesen Herren zu halten
haben . Sie werden ihnen ein Vertrauensvotum aus¬
stellen . Das ist zu verstehen. Denn was wären Sie ,
Herr Hormann und Herr Garves , wenn Sie nicht die
Mehrheitssozialisten hätten !

Präsident : Herr Henke , ich bitte Sie , Ihre
Rede nach hier zu richten.

Henke : Was wären Sie ohne diese Leute ! Sie
können sehr wohl mit dieser Regierung zufrieden sein ,mit dieser Regierung , die aus acht (rühren Senatoren
und zehn anderen zusammengesetzt ist . Diese zehn an¬
deren sind aber jetzt gerade die Vertreter Ihrer Klassen -
interessen, sie gehen mit Ihnen , und Sie gehen mit ihnen
durchs Feuer , während die alten Senatoren , wie Herr
Hildebrand und Dr . Donandt als alte Füchse viel zu er¬
fahren im Regieren und Ihnen nicht so genehm sind wie
diese 10 Senatoren . Darum sind Sie sehr zufrieden
mit dem Herrn Bürgermeister Deichmann , und er sonnt
sich in Ihrer Gunst . Man wird aber noch manchen be¬
lächeln, den man jetzt nur als einen Tropf betrachtet.
(Zuruf .) Ja , Tropf habe ich gesagt . (Zuruf : Ihr seid
bloß neidisch , weil Ihr nicht Senator seid ! Aufgeblase¬
ner Frosch !)

Präsident : Herr Henke , Sie haben Herrn
Bürgermeister Deichmann als einen Tropf bezeichnet .
Ich rufe Sie zur Ordnung .

Henke : Herr Präsident , Sie haben nicht recht ge¬
hört . Ich will aber nicht streiten , Sie haben mich falsch
verstanden und werden das aus dem Stenogramm er¬
sehen . Ich habe gesagt , daß die Herren , die jetzt in der
Regierung sitzen , in der Arbeiterschaft als ein Teil der

Bureaukratie tätig waren . Das muß ja sein , das ist
eine Notwendigkeit, und ich will keineswegs die Ver¬
dienste dieser Herren dadurch verkleinern . Gewiß, viel
von dem , was sie früher getan haben, ist anzuerkennen.Aber die Politik , die sie jetzt verfolgen, ist keine proleta¬
rische Klassenkampfpolitik. Diese Herren genießen des¬
halb mit Recht nicht mehr das Vertrauen der Arbeiter .

Sie haben auch Herrn Fauth gehört . Mit 800
Stimmen ist ihm das Vertrauen seiner Kollegen ent¬
zogen. (Zuruf : Ist geheim abgestimmt? Verhetzung!)So wird es auch anderen gehen . Herr Peine hat sein
Schwanenlied heute schon gesungen . Ob es Eindruck
gemacht hat ? Vielleicht wird er mal Bürgermeister ,wenn der andere es nicht mehr ist. Er machte keinen
Eindruck auf uns , aber sicher auf Sie . Charakteristisch
ist , wie Herr Bürgermeister Deichmann immer nach der
rechten Seite hin sprach .

Präsident : Herr Henke , ich möchte Sie darauf
aufmerksam machen , daß Sie beständig nach rechts reden.
Ich möchte Sie bitten , nach dem Präsidium hin zu reden.

Henke : Ich habe dafür kein besseres Beispiel als
Sie , Herr Präsident , Sie haben auch immer nach rechts
geredet. (Heiterkeit. ) Ich glaube aber , Herr Präsident ,es entgeht Ihnen kein Wort von dem , was ich sage .

Ich bin der Ueberzeugung, Sie werden der Regie¬
rung das Mißtrauensvotum nicht anssprechen nach alle -
dem , was sie in der jüngsten Zeit getan hat , nach dem ,was die Gerstenberger , die Stadtwehr , die Soldateska
angerichtet haben , nach der Aufhebung des Briefgeheim¬
nisses , nach den Drangsalierungen der eigenen Bürger
mit dem Hunger . Nein , Sie werden das Mißtrauens¬
votum nicht beschließen . Mit Recht ist aber auf die „ eng¬
lische Hungerblockade" hingewiesen, die man als sehr nn
angenehm empfunden hat . Und insbesondere Sie von
der Rechten konnten sich nicht genug tun in der Begei¬
ferung der Feinde . Auch meine Freunde stehen auf dem
Standpunkt , daß diese Tat der Entente hart war und ist.
Nur sagen wir , Sie hätten unter den gleichen Verhältnis
sen dasselbe gemacht . Aber was geschieht in Bremen ?
Die Entente hat uns doch die Nahrungsmittel in unse¬
rem Lande belassen müssen , aber unsere eigenen Partei¬
genossen von gestern entziehen Kranken, Greisen und
Kindern die letzten Nahrungsmittel hier im Lande ! Und
warum ? Um die Arbeiter durch Aushungerung in
schlimmster Weise zu zwingen, die Arbeit bedingungslos
wieder aufzunehmen , durch das kaudinische Joch hin
durchzugehen! Das ist unmenschlich und schimpflich!
Freilich , wer sich auf den Kapitalismus versteht, weiß ,
daß die unmenschliche Behandlung der Arbeiter zu er
warten war . Es gibt unter den Herren ja Ausnahmen .
Ich weiß, daß z . B . Herr Hagemeyer anders fühlt, ick>
weiß, es gibt Ausnahmen . Aber wir machen ja sonst
auch nicht einzelne Menschen , wir machen das ganze
System verantwortlich . Und dieses System läuft daran !
hinaus , die Arbeiter auszubeuten . Dieses System wird
befolgt bei der Kohlen- und Eisenproduktion, in Fabri
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keil , auf Seeschiffen, überall wird es rücksichtslos zur An¬
wendung gebracht. Diese Produktionsweise hassen die
Arbeiter , und sie bieten alles anf , selbst ihr Leben, um zu
einem Ausweg aus dieser Drangsal zu gelangen . Und
da kommt die Regierung , die überwiegend zusammenge¬
setzt ist aus Leuten , die früher der Arbeiterschaft ange¬
hört haben , die Vertreter der Arbeiterschaft, die das Ver¬
trauen der Arbeiterschaft gehabt haben , zu denen die
Arbeiterschaft früher freudig emporgeschaut hat , da kom¬
men diese Leute und hungern die Arbeiterschaft aus zu
Gunsten des Kapitals . Wir wollen diese Regierung
beseitigen, denn wir haben kein Vertrauen zu ihr . Wir
werden alles aufbieten , das Vertrauen zu ihr in allen
Kreisen der Bevölkerung zu untergraben . Wir werden
der Arbeiterschaft nachweisen , worin diese Regierung
gesündigt hat , was sie insbesondere jetzt mit dem ver¬
schärften Belagerungszustand gesündigt hat . Ich habe
von dem , was ich gesagt habe, nichts zurückzunehmen.
Was die Arbeiter im einzelnen noch zu sagen haben,
werden meine Freunde noch sagen. (Zurufe .) Ich
glaube, meine Parteifreunde werden , wenn es sein muß,
auch noch bis morgen früh , bis Sonntag tagen . Also
darüber kann kein Zweifel bestehen , daß die große Masse
der Arbeiter dem Sczialismus treu geblieben ist . Nach¬
dem wir viereinhalb Jahre Krieg gehabt haben , ist es
selbstverständlich, daß erst recht alle Hoffnungen sich auf
den Sozialismus richten, da ist es selbstverständlich , daß
die Arbeiter ihr Ziel , das große Ziel des Sozialismus ,
nicht allein mit wirtschaftlichen Kämpfen zu erreichen
streben, sondern mit politischen Streiks , dadurch, daß sie
ihre Unentbehrlichkeit im ökonomischen Prozeß polinsch
in die Wagschale werfen . Sie lassen sich nicht mehr be¬
dingungslos unterwerfen , sie lassen sich nicht mehr unter
das kaudinische Joch beugen. Was sind das für merk¬
würdige Politiker , die heute verlangen , die Arbeiter
sollten zu Kreuze kriechen ! Nach über fünf Jahrzehnten
Arbeiterbewegung , nach der Schule während des Krie¬
ges und während der Revolution , da sollten die Arbeiter
nicht wissen , wie unentbehrlich sie sind in der heurigen
Gesellschaftsordnung? ! Das wissen sie ganz genau : sie
sind die Grundlage dieses ganzen gesellschaftlichen Baues .
Aber , wenn es da unten anfängt zu schwankere und zu
zittern , dann zittert es oben im Bau noch mehr ! Und
wenn Sie nicht die Kanonen und Maschinengewehre hät¬
ten , dann wäre Ihre Klassenherrschaft längst zu Ende.
Meine Damen und Herren ! Was hat denn die Menge
gemacht ? fragt Herr Peine . Nun , ich lasse jedem die
Freude , sich über die Arbeiter zu verlustieren . Wenn sie
im Gebrauch der politischen Macht und der volitischen
Machtmittel noch nicht so gut sich bewandert gezeigt
haben , wie es zu wünschen ist , wenn sie Fehler gemacht
haben , wenn sie mit der ungewohnten Waffe des politi¬
schen Massenstreiks sich noch gelegentlich selbst verletzen ,
dann ist es für den , der geschichtlich denkt , ganz selbstver¬
ständlich , daß das vorkommen kann und muß , weil die
Arbeiter doch so etwas auch erst lernen müssen . Aber
anders kommen wir niemals aus der Drangsal heraus ,

die wir viereinhalb Jahre so recht kennen gelernt haben,
als daß wir wollen, daß die Arbeiterschaft vie polnische .
Macht erobert und den rechten Gebrauch davon machte
und das ist die proletarische Diktatur . Sw haben von
Ihrem Standpunkt aus vollkommen Recht , wenn Sie
sagen : dabei müssen wir die Kosten tragen ; diele Lehrzeit,
geht auf unsere Kosten ! Jawohl , meine Herren , genau
so , wie lange Jahrhunderte lang Ihre Herrschaft auf
Kosten der arbeitenden Klasse ging . Das iit ganz selbst¬
verständlich, das wissen wir ganz genau , das weiß beson¬
ders die Bourgeoisie ganz genau . Alle herrschenden
Klassen wissen sehr genau , wie wertvoll es ist , sich in der
Herrschaft zu erhalten ; dafür bieten sie alles auf . Des¬
halb haben wir denn auch immer wieder wahrnehmen
können, daß , wenn die Bourgeoisie einmal in ihrer Herr¬
schaft bedroht wurde und sie nachher wieder obenauf kam,
sie höchst reaktionär und grausam wurde , wie es sich viel¬
leicht auch diesmal wiederholen wird . Aber eines Ta¬
ges wird es sich nicht wiederholen , dann wird das Prole¬
tariat die Bourgeoisie überwunden haben . Die Arbei¬
terschaft wird auch dann selbstverständlich noch Fehler
machen , aber sie wird sehr bald lernen , sie zu verbessern
Wir werden bald lernen , den Sozialismus zu verwirk¬
lichen . Die Arbeiterschaft muß also erst lernen , ihre po¬
litischen Machtmittel zu gebrauchen, lind in der Pe¬
riode dieses Lernens befinden wir uns in Deutschland,
in der Periode , in der sich die russischen Arbeiter befan¬
den im Jahre 1905 . Damals lernten sie den politischen
Massenstreik zu gebrauchen, den Achtstundentag zu er¬
obern . Den politischen Massenstreik zu gebrauchen, müs¬
sen die deutschen Arbeiter erst noch lernen . Aber ist das
nicht auch eine Lehrzeit , wie mau sie sich Nicht besser wün¬
schen kann, als in diesen letzten acht Tagen ? Wenn ein
Arbeiter noch so dumm war , nicht einzusehen, daß er¬
den Klassenkampf bis zur Rücksichtslosigkeit zu kämpfen
hatte , daß er insbesondere für die Forderung der Bewaff¬
nung der Arbeiter eintreten mußte , dann haben Sie ihm
die rechte Erkenntnis jetzt beigebracht, Sie haben sie ihm
in verstärktem Maße beigebracht. Was in zwölf Jahren
Sozialistengesetz den deutschen Arbeitern nur mangelhaft
beigebracht worden ist , das bringe !' Sie jetzt den bremi¬
schen Arbeitern gründlich bei . Druck erzielt Gegendruck
Verschärfter Belagerungszustand bedeutet verschärften
Klassenkampf gegen das Unteruohmerium . Sie aber auf
der Rechten werden die Leidtragenden sein . Und die
anderen Herren vorn Mittelstand in erster Linie gleich¬
falls . Sie vom Mittelstand werden sich auch ein¬
mal überlegen müssen , wer dein : Sie h

'
. neingezwuugen

hat in diesen Abwehrstreik. So liegen die Dinge , sie
liegen sehr einfach . Und weil die Dinge so einfach lie¬
gen , deshalb weiß die Arbeiterschaft ganz genau , warum
sie hungert , warum sie leidet . Sie weiß aber auch,
warum die Kanonen stehen in der Nordstraße , in der
Bremerhavenerstraße , warum da Soldaten mit einer
Pfeife oder Zigarette im Munde abends durch die ver¬
ödeten Straßen ziehen und in die Fenster schießen , einer¬
lei , ob Menchsen dabei zugrunde gehen oder nicht . Ich
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habe die Soldaten selbst dabei beobachtet . Und, meine
Damen nnd Herren , da hat der Arbeiter einen Haß in
sich gesogen , den schwemmen Sie nicht mehr hinweg , den
beseitigen Sie niemals mehr . Und weil die Regierung
das alles verursacht hat , könnten wir ihr eigentlich sehr
dankbar dafür sein , wenn sie so unsere Geschäfte betreibt .
Aber so sehr wir revolutionär sind , so sehr wir danach
streben , daß die Arbeiter in den Besitz der politischen
Macht kommen, so sehr sind wir doch immer gegen den
Gebrauch von Mitteln , die unmenschlich sind . Aus dem
Grunde sind wir gegen den Krieg gewesen . Sonst müß¬
ten wir auch sagen : der Krieg ist ein großer Förderer
der Revolution , her mit ihm ! Wir haben vorausgesagt :
wenn ein Weltkrieg kommt , dann wird die soziale Revo¬
lution die Folge sein . Und wir haben Recht bekommen .
Aber deshalb haben wir den Krieg doch nicht gewollt,und deshalb wollen wir den verschärften Belagerungs¬
zustand nicht . Wir wollen den Klassenkampf führen ,
täglich , soweit er in den Formen der Menschlichkeit be¬
stehen kann. Es gibt viele ängstliche Gemüter , die sagen,wir wollten den Bürgerkrieg . Ach , meine Damen und
Herren , vom ersten Tage an , wo es Klassengegensätze gabin der Geschichte, da gab es auch den Bürgerkrieg , da gab
es den Kampf zwischen Unterdrückten und Unterdrückern.
Früher haben wir den Klassenkampfin Form von großenStreiks gehabt, und heute haben wir ihn in Gestalt des
Bürgerkriegs mit Kanonen und Maschinengewehren.Die Formen sind andere geworden, die Leidenschaften
sind größer , umfangreicher , tiefer . Aber Bürgerkrieg ist
Bürgerkrieg . In die Sache selbst ist nichts neues hinein¬
getragen worden . So liegen die Dinge . Und darum
wollen wir uns ' darüber nichts vormachen: wir wissen
ganz genau , was das alles zur Folge hat . Und darum
sagen wir : wir begrüßen es nicht, so sehr es unseren
Zwecken dienlich ist , daß die Regierung ihre Unterschrift
leistet , um eine solche Handlungsweise , wie sie Ihnen
hier zur Genüge gekennzeichnet worden ist , zu decken .Wir wollen die Aufhebung des Belagerungszustandes ,wir wollen nicht , daß die Soldaten herrschen , wir wollen
nicht ein solches Auf-die -Spitze- treiben des Kampfes . Und
darum wollen wir , daß dieser Regierung ein Miß¬trauensvotum ausgestellt wird . Sie werden es nichttun , das wissen wir . Aber indem Sie der Regierungdas Verträum anssprechen, Sie in Ihrer famosen Ver¬
brüderung , wissen wir und wissen die Arbeiter draußen ,woran wir sind . Uns ist damit der Weg, den wir zu be¬
schreiben haben , klar vorgezeichnet. Bei uns , bei der
Arbeiterschaft, ist die Zuversicht zu unserem endlichen
Siege größer und immer größer geworden, wie auf die¬
sem Wege die Gefolgschaft der Arbeiter hinter uns immer
größer geworden ist ! (Stürmischer Beifall links .)

Wen hold (D .) : Herr Präsident , meine Damen
und Herren ! Der Antrag der U . S . P . läuft darauf
hinaus , der jetzigen Regierung das Mißtrauen auszu -
sprechen . Ich hätte erwartet , daß der Herr Vorredner ,der den Antrag begründete , uns eine Fülle von Tat¬
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sachenmaterial vorgelegt hätte , aus der die Herren An¬
tragsteller dieses Mißtrauen herleiten wollen. Statt des¬
sen hat uns Herr Henke zunächst ein Privatissimum ge¬
halten über seinen persönlichenMut . Ich kann nur sagen ,
daß ich bei diesen Ausführungen an das Wort von Hein¬
rich Heine gedacht habe : „Für das Vaterland zu sterben,
doch zu leben auch ist süß . " Uud ich muß auch weiterhin
sagen , daß die sonstigen Ausführungen des Herrn Henkeim wesentlichen eigentlich Lesefrüchte gewesen sind aus
den zahlreichen Büchern, die er ja zweifellos mit großem
Eifer , nnd , wie ich habe feststellen können , auch mit gro¬
ßem Geschick gelesen und einzelnes aus ihnen wiederge¬
geben hat . Ich glaube aber nicht , daß in diesen Aus¬
führungen über die Geschichte des Sozialismus irgend
etwas enthalten ist , was mit der Tagesordnung auch nur
irgendwie in Zusammenhang steht , und , Herr Präsident ,Sie werden mir gestatten, daß ich ganz kurz darauf ein¬
gehe , damit wir uns wieder auf dem realen Boden der
Tatsachen zusammenfinden , der doch letzten Endes nur
zum Vertrauen oder Mißtrauen zur Regierung führen
kann.

Die Sache war so , daß durch den Ausgang der
Wahlen zur bremischen Nationalversammlung es klar er¬
wiesen worden ist, daß die Vertreter der U . S . und der
Kommunisten innerhalb der bremischen Bevölkerung eine
hoffnungslose Minderheit darstellen . Damit war für die
beiden Parteien die Unmöglichkeit gegeben , durch ihre
parlamentarische Mitarbeit auf die Gestaltung der po¬
litischen Verhältnisse einzuwirken, da sie nicht für irgend
eine Mehrheitsbildung sich verantwortlich fühlen konn¬
ten . Sie mußten daher , wenn sie ihrer Anhängerschaft
sich weiterhin sicher bleiben wollten , zu andern Mitteln
greifen . Diese Mittel haben wir in den letzten Tagen er¬
lebt. Ich möchte darauf hinweisen, daß von den Herren
immer das in den Vordergrund geschoben wird , was sei¬
tens der Regierung und seitens der Bürgerlichen , die in
die Streikabwehr eingetreten waren , veranlaßt worden
ist, daß sie aber unterlassen , auf alles das hinzuweisen,
was die Ursache dieser Maßnahmen gewesen ist . Und da
möchte ich feststellen , daß der 21er-Ausschuß , der laut Be¬
richt in der Arbeiter -Zeitung sich zunächst geschlossen zu
wirtschaftlichen Zielen zusammengefunden hatte, schließ¬
lich der Stoßtrupp geworden ist für die politischen Fcide -
rungen , die hier seitens der U . S . durchgesetzt n erden
sollten. Wie haben sich nun im einzelnen die Verhältnisse
entwickelt , die zu der Streikabwehr geführt haben? Als
der amerikanischeLebensmitteldampfer hier im Freihafen
entladen werden sollte , bestanden seitens der Hafen¬
arbeiter gewisse Lohnschwierigkeiten . Diese haben dann
am Sonnabend , dem 12. April , zu Verhandlungen mit
der Lebensmittelkommission geführt , in denen sämtliche
wirtschaftliche Forderungen der Hafenarbeiter hinsichtlich
der Tagschicht und der Nachtschicht erfüllt worden sind,
und die Arbeiter haben bei diesen Verhandlungen das
Versprechen abgegeben, daß sie unter allen Umstände »
für die Entladung dieses und der später ankommenden
LebensmittelschiffeSorge tragen wollten, und zwar dar -
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um , weil sie wußten , daß die Lebensmitletkommission in
der Lage war , für jedes Schiff, das iu bremischen .Häfen
ankommt , au die Bevölkerung für vier Wochen und zwar
irr ieder Woche 14 Pfund Mehl , 50 r; Fett und >4 Pfuno
Speck zu verteilen und damit zweifellos die Versorgung
der bremischen Bevölkerung aufzubessern. Zwei Tage
später , am Montag , haben die Arbeiter ihr Versprechen
glatt gebrochen . Sie haben einfach die Ausladung der
Lebensmittelschiffe verweigert . Sie haben allerdings
die Entladung dieses Schiffes nicht verhindern können,
denn es haben sich aus den Kreisen der Ordnungsparteien
genügend Arbeitskräfte gefunden . Sie haben aber der
bremischen Bevölkerung und dem bremischen Wirtschafts¬
leben einen schweren Schlag versetzt , denn das zweite
Schiff , das in Nordenham lag , und das ebenfalls nach
Bremen kommen sollte , ist in Bremerhaven gelöscht wor¬
den, und es ist außerordentlich zweifelhaft, ob weiterhin
amerikanische Schiffe nach Bremen gesandt werden kön¬
nen . Es fällt damit einmal die Arbeitsmöglichkeit für
eine große Anzahl von Arbeitern im Hafen fort , und
weiterhin fallen auch weg die Zulagen , die dann für die
Gesamtbevölkerung hätten gegeben werden können. Wenn
also hier von einem Abwehrstreik gesprochen worden ist,
so muß ich zunächst feststellen , daß die ersten Anstöße von
der andern Seite ausgegangen sind , nach einem Wort¬
bruch , der besonders schwer ins Gewicht fiel.

Dann möchte ich noch ein Wort sagen znr Frage der
Mühlenarbeiter . Sie hatten Differenzen mit den Ar¬
beitgebern wegen des Roggenschrots, das bereits der Le¬
bensmittelkommission gehörte und bezahlt war . Durch
die Beschlagnahme wurden also die Arbeitgeber nicht ge¬
schädigt . Es wurde die Auslieferung des Roggenschrots
verhindert und dadurch unmöglich gemacht , das Roggen¬
schrot an die Bevölkerung abzugeben. Das war ein
schwerer Eingriff , der nicht die Arbeitgeber schädigte ,
sondern auf eine Schädigung der gesamten bremischen
Bevölkerung hinauslief .

Das letzte , was dem Faß den Boden ausgeschlagcn
hat , war das Verhalten der Gasarbeiter . Man kann
nicht davon sprechen , daß die Gasarbeiter nicht gewußt
hätten , welche Folgen ihre Handlungsweise für die bre¬
mische Bevölkerung heraufbeschwören mußte . In Ver¬
handlungen mit den Aerzten ist den Gasarbeitern ver¬
schiedentlich klar gemacht worden , daß durch ein Auf¬
hören der Gasabgabe die Tätigkeit der Aerzte unmög¬
lich sei . Noch am Mittwoch vor Ostern ist ihnen das klar
vor Augen geführt , damals haben die Aerzte bei ihren
Verhandlungen keinen Zweifel darüber gelassen , daß mit
dem Augenblick , wo die Gasliefernng eingestellt werde,die Aerzte ebenfalls ihre Tätigkeit einzustellen gezwungen
seien . Sonnabend mittag 12 Uhr ist dann gegen eine
erhebliche Minderheit in nicht geheimer Abstimmung
die Einstellung der Arbeit auf dem Gaswerk beschlossen.

Sie sehen , diese drei Sachen brachten uns dazu , die
Frage zu stellen , ob wir es noch länger ansehen könnten,
daß gewisse Kreise die Arbeiterschaft dazu zwingen , mit
Hilfe der Arbeitsverweigerung ihre politischen Kämpfe

auszuführen . Es haben sich dann aus allen Teilen des
Bürgertums Leute zusammengefunden und haben gesagt :
Jetzt treten wir in eine Streikabwehr ; nachdem von der
andern Seite eine Politik der Gewalt proklamiert ist ,
machen auch wir eine Politik der Gewalt , unsere Ge¬
duld ist zu Ende . Dieser Abwehrstreik war wohl vorbe¬
reitet . Aus allen Kreisen der Bevölkerung traten Ver¬
treter zusammen, und sie beschlossen übereinstimmend ,
(Zuruf : In geheimer Abstimmung ? ) sich dem Gegenstreil
anzuschließen. Die Regierung hat das Vorgehen ge¬
billigt . (Zurufe .) Die Sache lag so , daß die weitaus größte
Zahl sämtlicher Geschäfte , einschließlich der Lebens¬
mittelgeschäfte und der Wirtschaften , bereit war , sich der
Streikabwehr anzuschließen. (Zurufs . Unruhe .) Ich
kann den Beweis dafür antreten . D .r aber oie Lage m-
sofern nicht ohne Bedenken war , abs nach den Nachrich¬
ten aus Dresden und Leipzig und Städten des Rhein¬
gebiets eine nur teilweise Schließung der Geschäfte den
Anlaß zu Andrang und Plünderung geben konnte, so
wurde im Interesse der öffentlicher Sicherheil dir Schlie¬
ßung sämtlicher Läden von der Regierung in Bremen
angeordnet . Mit vollem Recht . Die Regierung mußte
so handeln , denn sie wußte , daß eo sich um eine Kraft¬
probe handeln würde , die , weil sie große Härten mir sich
brachte, so schnell wie möglich durchgeführt werden mußte.
Namentlich von Ihrer Seite (zu den M . -S . gewandt)
wurde die Meinung vertreten , daß es die Pflicht der Re¬
gierung sei , die Maßnahme allgemein durchzuführen , um
in Bremen Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten .

Ich weiß, daß Ausschreitungen vorgekommen sind .
In dem Stadtteile , den ich öfter passiere, , sind mir solche
Schwierigkeiten nicht bekannt geworden . Merkwürdig ,
daß sie in Stadtteilen vorgekommen sind , die mein Weg
nicht berührt ! Das zeigt deutlich , daß die Provokatio¬
nen zu diesen Unruhen auf der anderen Seite gelegen
haben.

Ich weise ferner darauf hin , daß das Verhalten der
Regierungsschutztruppe seit dem 4 . Februar und auch der
Stadtwehr musterhaft gewesen ist, daß Klagen gegen die
Truppen nicht vorgebracht sind . Das , Herr Präsiden !,
meine Damen und Herren , ist um so höher anzuerkennen,
als die Regierungstruppen keine leichte Arbeit haben und
dabei schweren Beschimpfungen ausgesetzt sind . Regie¬
rungstruppen sind sogar bespuckt worden . Trotz dieser
ständigen Provokationen ist das Verhalten mustergültig
gewesen , wie schon der Herr Senatskommissar ausge¬
führt hat . Wir sind der Regierungsschutztruppe und der
Stadtwehr außerordentlich zu Dank verpflichtet , und ich
habe von meiner Fraktion den Auftrag , zu erklären , daß .
die Regierungsschutztruppe und die Stadtwehr einwand¬
frei und mustergültig tätig sind und daß wir ihnen den
wärmsten Dank zum Ausdruck bringen . (Lebhafter Bei¬
fall . Ruf von links : Einwandfrei ?) Wenn heute vor¬
mittag Herr Henke es nicht hat Unterlasten können, ein¬
zelne Fälle vorzutragen , die sich bei den jetzigen Ereig¬
nissen zugetragen haben , so möchte ich kurz darauf ver-



weisen, daß es mit der Freiheit und mit der Ruhe und
Ordnung in Bremen derzeit besser, weit besser bestellt ist,als zu der Zeit , als der Rat der Volksbeauftragten das
Regiment führte . (Wiederholte Zurufe des Herrn
Henke .)

Präsident : Ich halte es nicht für recht , daß
Herr Henke die Redner von der Rechten immer stört,während die Rechte Herrn Henke ungestört hat reden
lassen .

Wenhold : Ich will von dem Verhalten der
äußersten Linken gegenüber den Mehrheitssozialisten
nicht sprechen , weil das Wohl von einem Redner der
Mehrheitssozialisten zum Ausdruck kommen wird . Ichwill nur darauf hinweisen, wie meine Partei seitens des
Rats der Volksbeauftragten behandelt worden ist . Icherinnere daran , daß unser Parteibureau zweimal von
bewaffneten Arbeitern — ob mit oder ohne Auftrag
weiß ich nicht — gestürmt worden ist . (Zuruf . ) Rein ,es waren nicht Arbeitslose ! Ich bin genau unterrichtet .Das erste Mal waren es allerdings Arbeitslose , nachherwurde aber zweimal durch bewaffnete Proletarier das
Bureau unserer Partei gestürmt, die Flugblätter konfis¬
ziert und alles durcheinander geworfen. Ich bin persön-
lich von Pontius zu Pilatus gelaufen und habe mich be¬
schwert , man schob die «schuld von einer Seite auf die
andere . Endlich wurde mir gesagt , es solle nicht wieder
vorkommen. Ich kam zum Rathaus . Da wurde gerade
gemeldet, daß ein Wagen mit Flugblättern am Bahnhofvon bewaffneten Leuten angehalten , der Kutscher vorn
Bock gerissen und die Flugblätter zerrissen worden n ir¬
ren . Es handelte sich um Stimmzettel für Dr . Böhmert ,und es war unmöglich, diese '

Stimmzettel nach Stade zusenden, obwohl dem Rat der Volksbeauftragten aus¬
drücklich bekannt war , daß allen Parteren die ungestörte
Verteilung der Stimmzettel gewährleistet war . Ferner
möchte ich noch darauf hinweisen, daß ich nach dieser Be¬
lästigung der Partei schließlich Gelegenheit fand , HerrnEcks zu treffen . Er sagte mir , es werde eins Verfügungerlassen, die solche Sachen untersage . Ob die Verfügungaber befolgt werden würde , könne er nicht sagen . Das
sind die Erfahrungen , die wir mit der Regierung damals
gemacht haben . Das ist die Freiheit , die uns Ihre Ver¬
treter immer rühmen !

Herr Henke Hai sich dann des längeren verbreitetüber die von uns vertretene Politik bezüglich der Ma¬
schinengewehreund Kanonen . Er hat die Sache so vor¬
getragen , als ob es ein Novum sei , daß in den SiraßenBremens Maschinengewehre usw . aufgestellt seien . Es
ist aber allen Anwesenden bekannt, daß auch damals
stark bewaffnete Arbeiter nach dem Marktplatz gezogenund dort Kanonen aufgestellr haben , obgleich nichts loswar . Sie wissen auch , daß Leute an den Kanonen han¬tierten , die nicht damit umzugehen wußten (Lachen .
Sehr richtig !) , wobei es passiert ist , daß aus der Börsen-
treppe ein Maschinengewehr losging und einen unschuldi¬
gen Knaben zu Tode

'
brachte. Auf diese Maßnahmen ist

Herr Henke nicht eingegangen . Dagegen har ihm als
Fundgrube eine reichhaltige Lektüre gedienr, und er hat
versucht , uns aufzuklären über den Kamps des Proleta¬riats gegen den Kapitalismus . Meine Damen und Her¬ren ! Ich glaube mindestens ebensoviel von diesen Din¬
gen zu verstehen wie Herr Henke , glaube ihm aber sagen
zu müssen : wenn man je eine Sache ^nr verloren gebenmuß, so ist dieser Generalstreik für Sie verloren ! iHei-terkeit. Sehr richtig ! Abwarren ! ) Sie versuchendarum , die Sache auf ein anderes Brett zu schieben, aufdos wirtschaftliche Gebiet , Sie wollen es so darstellen^als handle es sich um ein»n Kamp) der Arbeitermassenum bessere Lohn- und Acbe-nsbedingnngen Das wer¬den Sie nicht erreichen. Es scheint, als ob Sie die Um¬
wandlung in Deutschland not ) nich: begrasten hätten . Es
steht an der Spitze des Reiches ei " Präsid alt , der aus der
svzialdemokratischen Partei hervorgegangen ist , - - das
möchte ich hier gerade hervorheben, - - ein Präsident ,der hier in diesem Hause gewirkt hat und der allezeit tür
die Interessen der Arbeiterschaft gearbeitet hat . (Leb¬
hafter Beifall .) Und das Ministerium in Berlin ist so
zusammengesetzt , daß in ihm Sozialdemokraten sitzen , die
jahrelang an der Spitze der Arbeiterbewegung gestanden
haben und die als Überzeugungstreue Sozialdemokraten
sich bereits bekannt haben, als noch großer Opfermut und
Selbstverleugnung dazu gehörten . Aber Sie , (zu den
U . S .) haben jetzt Leute in Ihrem Lager , die sich als
Modesache zum Sozialismus bekennen , die alles mit¬
machen, die von den Arbeiterinteressen aber gar keine
Ahnung haben . Diese intellektuellen Sozialisten schenke
ich Ihnen , und auf sie pfeift jeder Arbeiter . In dem
Augenblick , wo die Mehrheitssozialdemokraten in die Re¬
gierung gekommen sind , da wird draußen damit agitiert ,daß die Arbeiter den Klassenkampf weiter zu führen
haben gegen den Kapitalismus . Wer die Entwicklungder wirtschaftlichen Verhältnisse verfolgt hat , der weiß,
daß der Kapitalismus in Deutschland nicht mehr zu hal¬ten ist . Der Kapitalismus in Deutschland ist auf dem
Abmarsch , und das , was jetzt erreicht werden soll , das
ist, daß wir an die Stelle dieser alten Wirtschaftsformeine andere bringen . Auf dem Wege, Wie er von Ihnen
vorgeschlagen wird , kann diese Entwicklung zu neuen,
besseren Verhältnissen für die Arbeiterschaft unmöglich
liegen . Bei d?n Dingen , die sich in Bremen ereignet
haben und noch ereignen , handelt es sich nicht um einen
Klassenkampf , wie Herr Henke meint , sondern um einen
Kampf aller derer , die für einen friedlichen Wiederauf¬
bau der Wirtschaft sind , gegen die, die die Unordnung
wollen. Ich bin überzeugt, daß , wenn einmal die ruhi¬
gen Elemente sich durchgesetzt haben, die Arbeiter auch
einsehen werden , wie sehr die Arbeiterschaft in ihrer
großen Mehrheit auf unserer Seite steht und denjenigen
Recht gibt, die der Arbeiterschaft ihr Recht im Staate
auf dem Wege der friedlichen Entwicklung bringen wol¬
len . Alles das , was jetzt von Ihnen angezettelt wird,
kann letzten Endes nicht zu der Entwicklung führen, die
Herr Henke angezeigt hat . Er hat angeführt , daß er den
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Sieg und die Befreiung der Arbeiterschaft wolle. Ich
weiß nicht , ob er persönlich meint und glaubt , daß durch
die wilden Streiks , die jetzt in ganz Deutschland überall
ausbrechen , irgend etwas erreicht werden kann . Es ist
wohl möglich , daß Sie manches von dem, was Ihnen
nicht gefällt , zu Boden schlagen . Wenn Sie aber das
Schlachtfeld überschauen werden , so werden Sie den völ¬
ligen Niedergang unserer Wirtschaft und Millionen von
Arbeitslosen sehen , die kein Einkommen und kein Brot
haben werden , trotz Ihrer Theorien . Darum sind wir
der Meinung , daß in erster Linie heute es notwendig ist,
daß den Arbeitern auch Arbeit gegeben wird , daß wir
neben dem äußeren Frieden , den wir hoffentlich in die¬
sen Tagen bekommen werden , auch den inneren Frieden
bekommen, und daß nach den 41/2 Kriegsjahren nun
nicht im Lande der Bürgerkrieg entfesselt wird . Es muß
aber gesagt werden , daß die von Ihnen vertretenen An¬
schauungen es sind , die die Arbeiterschaft in diesen Bru¬
derkampf hineingetrieben haben , und daß aus diesem
Kampfe niemals ein Segen für die Arbeiterschaft er¬
blühen kann . Ein Segen kann nur erblühen auf dem
Wege, der jetzt von der Regierung eingeschlagen ist , und
der auf friedlichem Wege von den jetzigen wirtschaftlichen
Verhältnissen aus dasjenige durchführen kann, worauf
die Arbeiterschaft letzten Endes ein Anrecht hat . Herr
Henke hat dann gesprochen vorn Vertrauen zur Masse
und hat geglaubt , dieses Vertrauen zur Masse für sich
und seine Partei in Anspruch nehmen zu dürfen . Meine
Damen und Herren ! Wir von der demokratischenPar¬
tei , wir haben ein warmes und tiefes Vertrauen zur
Masse, » nd die ganze politische Arbeit , die wir jetzt
leisten, wäre nicht möglich, wenn wir nicht dieses Ver-
lrauen zur Masse hätten . Ich würde nicht einen Finger
mehr in politischen Dingen rühren , wenn ich nicht
glaubte , daß nach all den schweren Kämpfen , die jetzt
Las deutsche Vaterland durchtoben, einmal ein Zeitpunkt
herannahen wird , in dem alle diese Kämpfe begraben sind
und alle werktätigen Kreise der Bevölkerung sich zusam¬
menfinden zu der gemeinsamen großen und schweren Ar¬
beit des Wiederaufbaues der Wirtschaft. Wir haben ein
starkes Vertrauen zum deutschen Volke , wir wissen , daß
die Erscheinungen, die jetzt in Deutschland lebendig sind ,
Krankheitserscheinungen sind , verursacht durch Unter
ernährung , durch Nervenerschütterungen usw . Wir ken¬
nen aber auch die Geschichte des deutschen Volkes und die
Geschichte aller andern Völker, und wir. wissen , daß letz¬
ten Endes sich der gesunde Sinn eines Volkes durchsetzt.
Aus dem Vertrauen zur Masse schöpfen wir die feste Zu¬
versicht , daß dieser gesunde Sinn sich auch im deutschen
Volke durchsetzen wird . Deswegen : wenn wir heute
über die Kämpfe dieser Tage Hinwegblicken dürfen , so
sehen wir eine schönere Zukunft vor uns und glauben ,
daß es möglich sein wird , sie durchzusetzen , nie rber auf
dem Wege, der von Ihnen betreten wird , sondern auf
dem Wege, den wir folgerichtig weitergehen werden.
Und in diesem Zusammengehen halten wir die Politik der
Regierung für richtig und werden aus diesem Empfin¬

den heraus der jetzigen Regierung unser Vertrauen zum
Ausdruck bringen . (Lebhafter Beifall .)

Vögeding <N . S .) : Herr Präsident , meine Da¬
men und Herren ! Es ist in längeren Ausführungen
hier von den verschiedenen Parteren dargelegt worden,
wie sie zur Regierung stehen . Ich hätte aber nicht er¬
wartet , daß sie in dieser Form der Regierung das Ver¬
trauen anssprechen würden , die gerade in diesen Tagen
alles getarr hat , sich in einen Gegensatz nicht nur zur Ar¬
beiterschaft, sondern zu der gesamten Bevölkerung zu
setzen . Ohne Zweifel ist durch das Vorgehen der Regie¬
rung , d . h . durch die Verhängung des Belagerungszu¬
standes die Regierung in einen Gegensatz getreten zur
Gesamtbevölkerung , besonders zu den Gewerbetreiben¬
den . Nun wird von den Herren von rechts und von den
Mehrheitssozialisten behauptet , daß wir mit dem Terror
gearbeitet hätten . Herr Barsch insbesondere hat daraus
hingewiesen, daß wir die. Arbeiter nicht gefragt hätten .
Demgegenüber stelle ich fest , daß in allen Betrieben Ab¬
stimmungen stattgefunden haben . (Gelächter . Wider¬
spruch . Zuruf : Schwindel !) Wenn keine geheime Ab¬
stimmung stattgefunden hat , so einfach aus der Erkennt¬
nis heraus , da die Arbeiterschaft im ganzen , in ihrer
großen Mehrzahl keine Abstimmung mehr haben wollte.
So waren es immer nur kleine Minderheiten , die an dem
Resultat nichts mehr ändern konnten . Aber Sie , meine
Herren von rechts, haben Sie denn die Kaufleute , die
Gewerbetreibendeil gefragt , ob sie gewillt waren , ihre
Läden zu schließen ? Sie haben einfach von oben herab
dekretiert . Sie wagen , das Wort Demokratie zu ge¬
brauchen, und richten eine Diktatur auf , spielen Schind-
luder mit der Freiheit . Wenn Sie , meine Herren , noch
heute von Demokratie reden , so ist das Spiegelfechterei,
weiter nichts . Ich zweifle nicht, daß Herr Wenhold seine
Ueberzeugung ausgesprochen hat . Aber Sie werden sich
die Tatsache zur Lehre dienen müssen , daß heute der
größte Teil der Kleingewerbetreibenden in den Schau¬
fenstern Plakate hat : „ Gegen meinen Willen dies Ge¬
schäft geschlossen.

" Auf einem Schilde steht sogar die
Aufschrift : „ Das Geschäft ist geöffnet. " Gehen Sie nur
einmal durch die Straßen und überzeugen Sie sich davon.
Da sehen Sie , wie sich die Kleingewerbetreibenden , das
Wirtsgewerbe sich an Ihre Verordnungen gehalten
haben . Herrn Hollenberg möchte ich fragen , ob in Wirk¬
lichkeit das Wirtsgewerbe gefragt worden ist . Es sind
in Bremen etwa 1400 Wirtschaften. Hat das Wirts¬
gewerbe Stellung genommen ? Die Kleingewerbetreiben¬
den erheben schärfsten Protest . Wenn Herr Wenhold !
besonders betont , daß seine Freunde eine friedliche Ent¬
wicklung wollen, dann muß man das doch sehr bezweifeln ,
angesichts dessen, was in Bremen vorgeht . Herr Win¬
kelmann führt die kleinlichsten Vorfälle an . Er sprach
von Barrikaden in der westlichen Vorstadt . Herr Se¬
nator Winkelmann , ich habe diese Barrikade gesehen.
Wenn da Kinder sich aus zusammengetragenen Konser¬
venbüchsen , zerbrochenen Eimern usw . aus Spielerei
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-etwas aufbauen , so war das in den Augen der Regierung
eine Barrikade . Und dabei war jeder in der Lage , und
er brauchte die Beine noch nicht einmal sehr hoch zu
heben, darüber hinweg zu steigen ; es war nicht einmal
90 Zentimeter hoch . Einer Regierung wie der jetzigen ,
meine Damen und Herren , kann ich von vornherein das
Vertrauen nicht schenken. Ich kann nicht umhin , an die¬
ser Stelle auszusprechen, daß ich meinen politischen Geg¬
nern jederzeit Achtung entgegen bringe . Aber einen
Mann in dieser provisorischen Regierung , den Herrn
Deichmanu , den hasse ich wie den Teufel . (Bravo ,
Unruhe . Gelächter .) Den hasse ich aus ehrlicher Ueber¬
zeugung . Herr Deichmann ist gerade derjenige , der da¬
mals dieses Blutbad angerichtet hat . Und ich glaube
nicht irre zu gehen , wenn ich behaupte , daß es auf das
Konto des Herrn Deichmann gehört , wenn er als Bür -
germcister vom Stadtkommandanten derartige Sachen
noch duldet . Ich habe gerade damals , wie wir in Ver¬
ven gewesen sind , die Ausführungen des Herrn Deich¬
mann gehört , wie er damals nicht zu bewegen war , in
die Friedenshand einzuschlagen . Es ist eine Unwahr¬
heit , wenn Herr Rhein behauptet , die Hand , die ihm ge¬
boten sei , sei niemals von Herrn Deichmanu zurückge¬
wiesen worden . Herr Rhein , mit Ihnen wären wir fer¬
tig geworden, Sie fielen um , aber Herr Deichmann
sprang auf und sagte : Ich bin von der Regierung mit
Vollmachten versehen ! Das können Sie niemals ab¬
streiten . Nun , einer Regierung , die die Bremer Arbei¬
terbevölkerung und nicht nur die Arbeiterbevölkerung ,
glaubt , durch Maschinengewehre niederhalten zu können ,die die Handlungsweise der Regierungsschutztruppe noch
verteidigt , dieser Regierung kann man niemals ein Ver¬
trauen entgegenbringen . Nun ist es höchste Zeit , daß sie
entfernt wird . Verehrte Anwesende! Gerade Ihr Vor¬
gehen und die Mittel , die von Ihrer Seite in der letzten
Zeit angewandt worden und von der Regierung angeord¬net worden sind , die haben dann allem die Krone aufge¬
setzt . Indem man den Säuglingen die Milch entzogen
hat , hat man nicht danach gefragt , ob sich die jungen
Knospen zur Blüte entfalten können. Sie haben Men¬
schenleben zugrunde gerichtet. Von Herrn Wenholdwurde behauptet , daß Sie zu einem solchen Vorgehen ge¬
zwungen worden seien . Herr Wenhold , Sie werden
nicht bestrsiten können, daß die Arbeiter in den .Hafen-
mühlen usw . lediglich wirtschaftlicheForderungen gestellt
haben . (Zuruf : Die sind erfüllt ! ) Diese wirtschaftlichen
Forderungen haben durchaus nichts mit dem heutigen
Politischen Streik zu tun . Herr Wenhold , ich will daran
erinnern , daß wir die Möglichkeit hatten , auch die Milch¬
zentrale abzuschneiden , indem die Dörfer nicht mehr lie¬
ferten , denn die sämtlichen Schweizer sind bei uns . Aber
wir haben solche Kampfmittel nicht beliebt . Auch andere
unmenschliche Mittel haben wir nicht angewandt . (Zu¬
ruf : Gas !) Das blieb Ihnen vorbehalten . Winkel-
mann ruft : „ Gas ! " Ach , Winkelmann , nach Ihrem heu¬
tigen Bericht können Sie reden , was Sie wollen, wenn
Sie eine derartig tendenziöse Berichterstattung machen ,

glaubt mau Ihnen kein Wort mehr . Wenn Sie das
morgen nachlesen , was Sie heute hier geredet haben ,werden Sie sich selbst sagen : Zum Donnerwetter , was
habe ich da für Dummheiten gemacht . Ich bin der festen
Ueberzeugung, meine Parteifreunde werden in den Par¬
teiversammlungen den Arbeitern etwas ganz audines
auftischen und schon die Wahrheit sagen , daß sie sich von
jenen Leuten , die in ihrer Ueberzahl reaktionär sind,
haben mißbrauchen lassen . Dieser Berichl ist zugestutzt .
Und einem solchen Bericht sollten wir Glauben schenken?
Einer von der Schutzmannschaft hat mir gesagt - An¬
haben keine Ursache , in das Lob einzustimmen. Und
Tatsache ist , daß die Schutzmannschast sich wenigstens
gegen diese Gewalt offen auflehnen will . Und die Re¬
gierung scheint der SchutzmannschaU auch nicht über den
Weg zu trauen , denn besonders vie neuen Leute von der
Schutzmannschaft sind aus andern ! Holz geschnitzt. Ich
weiß nicht , ob es absichtlich geschieht, aber ich nehme an,
daß die Schutzmänner einen Austaster bekommen haben
durch die Regiernngssoldaten .

Dann möchte ich insbesondere hinweisen auf die
Vorgänge an der Nordstraße , steh wohne dort und sehe
dort oft , wie RegierungsschntztrnPPen dort durchkomme » .
Ich habe mir gesagt , bei einen, solchen Verhalten der
Leute m u ß es zu einem Blutbad kommen . Es ist nicht
begreiflich , wie das möglich ist , daß Regierungsschutz
truppen ihre Aufgabe darin sehen können , fliehenden
Leuten ohne jedwede Veranlassung einfach nachzuschießen
und sich dann lustig zu machen darüber , wie die Personen
davonlaufen . Ich habe den Versuch gemacht , den Namen
eines der Soldaten festzustellen , aber der Offizier , an den
ich mich wandte , lehnte es ab , mir den Namen zu nen¬
nen — das wäre wohl gewissen Personen nicht ange¬
nehm gewesen . Besonders Frauen wurde nachgeschossen.
(Zurufe .) Ja , ich weiß wohl , daß es Platzpatronen
sind — wer vier Jahre draußen gewesen ist, weiß das
zu unterscheiden. Was aber sollen solche Mätzchen ? So
etwas sollten die Offiziere nicht dulden . Damit treibt
man ohne Zweifel die Arbeiterschaft zu einer Kata¬
strophe. Ich habe die Auffassung, das! tatsächlich das ,
Inas die Regierungsschutztruppe und die Behörden ge¬
tan haben , geschehen ist, um ein großes Blutbad herbeizu¬
führen . Wenn wir nicht eine so gut disziplinierte Ar¬
beiterschaft hgtten , wäre es auch dazu gekommen . Wir
haben sie aufgefordert , sich nicht durch solche Sachen rei
zen zu lassen . Es wird behauptet, wir hätten die Ar¬
beiterschaft aufgeputscht . Das ist nicht richtig, im Ge¬
genteil , wir haben alles getan , um die Arbeiter zurück¬
zuhalten . Es wird auch behauptet , unser Ziel sei der
Sturz des kapitalistischen Staatswesens . Das ist richtig ,
und wir haben ohne Unterschied der Parteirichtung er¬
klärt , daß wir dazu jedes politische Machtmittel anwe»
den wollen. Dazu gehört auch der politische Massen
streik . Der wurde bisher auch als ein berechtigtes Mit
tel anerkannt . Wenn Sie von den M .-S . jetzt den pv
litischen Massenstreik nicht mehr als berechtigt anerken
nen wollen, so bedeutet das nur , daß Sie Jbre alten
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Grundsätze aufgegeben haben . Wir werden der Arbeiter¬
schaft auch dieses sagen, wir werden das insbesondere
unterstreichen. Und wir täuschen uns nicht : die zehn
Senatoren , die die Vertretung der sozialistischen Mehr¬
heitsfraktion darstellen, sind nicht mehr Vertreter der
bremischen Arbeiterschaft. Die Herren sind ja auch meist
schon Gewerkschaftsführer a . D . , die Gewerkschaften haben
sie entfernt . (Ruf : Durch geheime Abstimmung ? » Man
wünscht jetzt, daß eine Urabstimmung vorgenommenwerde ; die würde aber ähnlich ausfallen . Wenn Herr
Peine sagte, daß ihm feine heutigen Ausführungen seine
Stellung kosten würden — nein , Herr Peine , deswegenwird das nicht geschehen, aber es steht bei der Arbeiter¬
schaft schon längst fest, daß sie alle diejenigen , die gegendie Interessen der Arbeiterschaft wirken, nicht mehr an¬
erkennt als ihre Führer und sie daher beseitigen wird .
Peine würde ohne Zweifel gegangen worden sein .Nun , der Aufsichisrat hat darüber zu entscheiden . (Zu¬
ruf : Sie kennen keine Scham !) Sie werden beseitigtwerden von der Arbeiterschaft. Dazu hat insbesondere
Ihr Verhalten im Parlament gegenüber der Arbeiter¬
schaft beigetragen , Ihr Verhalten beim Bürgerstreik , wo¬
durch der Hunger in die Familien hineingetragen ist .
Auch der Konsumverein „ Vorwärts " hat feine Läden
schließen müssen . Der Konsumverein hat sehr viele Ver¬
kaufsstellen, 60 . Diese 60 Verkaufsstellen in Bremen
wurden nicht gefragt , ob sie mit der Schließung einver¬
standen seien . Hercksen wurde gefragt , und er hat zu¬gestimmt. Verehrte Anwesende! Ich bin der Meinung ,wenn der Belagerungszustand in der alten Form oderin der verschärften Form aufrecht erhalten werden sollte ,dann werden viele Arbeiter aus den Kreisen der Mehr¬
heitssozialisten hinüberschwenken zu den Kommunisten.Sie haben die Spießbürger durch die Hungerblockade in
grobe Erregung gebracht. Ohne Zweifel ist das ein großes
Verdienst von Fhuen , um das ich Sie aber nicht beneide.

Verehrte Anwesende! Ich bin der Meinung , daß wir
heute abend die Abstimmung vornehmen müßen , ob wir
uns noch weiter gefallen lassen wollen/ daß diese Trup¬
pen auf den Straßen sind . Wer Sozialdemokrat ist , istverpflichtet, dagegen zu stimmen. Wird unser
Antrag abgelehnt , dann werden wir von allenMitteln Gebrauch machen , um unser Ziel zu er¬
reichen . Sie haben während des Krieges durch IhreKriegspolitik dem internationalen Proletariat den To¬
desstoß versetzt , aber was Sie jetzt treiben , daß sie dieRevolution mit den Bürgerlichen zusammen bekämpfen,das hat Ihnen vollständig jeden Kredit abgeschnittenbei einem großen Teile der Arbeiterschaft.

Meine Damen und Herren ! Es kann keinem Zwei¬fel unterliegen , daß unter der bremischen Arbeiterschaftgerade jetzt eine große Kampfstimmung herrscht. Täu¬
schen Sie sich nicht : die bremische Arbeiterschaft wird
sich an die Spitze der deutschen ArbeitcrschaU stellen unddas Werk vollbringen , das sie sich zur Aufgabe gestellthat : Sturz des Kapitalismus . Die Revolution wird die

gesanite Bevölkerung dahin führen , daß wirklich ein
freies sozialistisches Gemein leben entstehen kann . (Leb¬
hafter Beifall links .)

Stütz er : Herr Präsident , meine Damen und
Herren ! Durch die sinnlose Opposition der ll . S . und
Kommunisten kommen wir zu keiner praktischen Arbeit .
Und schon beginnt ein neuer Sturm von dieser Seite :
das Mißtrauensvotum gegen die Regierung . Nun , wir
kommen ganz von der Tatsache ab . Geww : st der ver¬
schärfte Belagerungszustand bedauerlich, und er ist füralle Bevölkerungsschichten etwas sehr Unangenehmes .
(Zuruf : Etwas ? ) Wie ist es denn dazu gekommen ? Die
U . S . und die Kommunisten haben durch den General¬
streik , durch ihr ganzes Verhalten bekundet , daß sie nur
den einen Wunsch hegen : den Sturz der Regierung .Wenn man einen derartig scharfen Punkt auf sein Pro¬
gramm setzt , so hat man damit die Regierung durchaus
herausgefordert . Käme der Besitz der Mache restlos
auf die U . S . und die Kommunisten , und die Bürgerlichenwürden dagegen Stellung nehmen , so wäre die erste
Folge die Verhäugung des Belagerungszustandes . Wür¬
den wir soweit gehen wie diese Ü . S . und Kommunistenund die Regierung zu stürzen versuchen , so würde der
schärfste Belagerungszustand von dieser Seite verhängtwerden . Wo gehobelt wird , da fliegen Spän -- . Da
wären die Folgen mindestens dreimal so schlimm wie
jetzt, davon bin ich überzeugt.

Senator Rhein (M .-S . ) zur tatsächlichen Auf¬klärung : Herr Präsident , meine Damen uno Herren !
Herr Vögeding hat auf die Verdeuer Verhandlungenexemplifiziert und behauptet , besonders mit Bezug aufHerrn Deichmann , er sei in keiner Weise zu Friedcns -
verhandlungen geneigt gewesen . Ich habe zu konstatie¬ren , daß solche Verhandlungen in Verben nicht mit HerrnDeichmann geführt wurden und auch nicht mit uns . Die
Verhandlungen hatten nicht wir zu führen . UnsereAufgabe war nicht , Verhandlungen zu führen , sondernunsere Aufgabe war lediglich die Regierungsbildung .Herr Vögeding hat aber die Behauptung aufgestellt, HerrDeichmaun habe in seinen Auseinandersetzungen sichdem Frieden nicht geneigt gezeigt . Er hat schon damalsdie Behauptung aufgestellt, Herr Deichmann babe gesagt :Es bleibt dabei, es wird einmarschiert ! Ich muß erklä¬ren , daß das eine glatte Unwahrheit ist . Fu den länge¬ren Auseinandersetzungen , die Herr Deichmann und HerrVögeding hatten , und denen ich beiwohnte , war derKern der Ausführungen des Herrn Deichmaun. -. „Sagtden bremischen Arbeitern , daß sie bie Waffen abgeben,und die Truppe wird nicht in Bremen einmarschieren.

"
Daraus können Sie den wirklichen Hergang ersehen .

Waigand (M . -S .) : Herr Präsident , meineDamen und Herren ! Wenn man hier so die Reden desHerrn Henke und des Herrn Vögeding hört , so hörtman aus ihnen heraus , daß sie sich allein für die Be¬rufenen halten , die Arbeiterschaft zu führen . Aber die
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Kommunisten haben in ihrer ganzen Literatur und in
ihren Versammlungen immer wieder betont , daß die
U . S . keinen Deut besser seien als wir . Wenn also die
U , S . heute die Regierung bilden würden , so würde eine
Anzahl der bremischen Arbeiterschaft, die heute kommu-
nist .sch denkt , Herrn Henke genau so ein Mißtrauens¬
votum ausstellen wollen, wie Sie heute unserer Regie¬
rung ausstellen . Die Kommunisten sagen ganz richtig,
daß die U . S . im Anschluß an uns eine demokratische
Regierung bilden 'würden , um dadurch den Sozialismus
zu erreichen. Ein gut Teil der unabhängigen Führer
wie Haase, Kautsky und Barth stehen mit uns auf dem¬
selben Standpunkt . Wenn heute nun die Bremer U . S .
unter Führung Henkes zwischen Räterepublik und De¬
mokratie hin und her pendeln wie eine alte Schwarz¬
wälder Uhr, dann muß ja die bremische Arbeiter '

chafr
zu der Meinung kommen , daß die unabhängigen Führer
selbst nicht wissen , was sie tun wollen . Aus dieser Pen -
delpolit '. k der Führer der bremischen Unabhängigen ist
es herzuleiten , daß die bremische Arbeiterschaft wieder¬
holt in solch unsinnige politische Kämpfe sich einließ,wie dies auch jetzt wieder geschehen ist . Herr Henke
gehört zu den Dogmenglänbigen ; genau so , wie die alten
Kircheuväter es gewesen sind . Für ihn gilt noch immer ,wie es im Jahre 1848 gewesen ist . Für ihn gelten noch
alle die Voraussetzungen , die dazumal vorlagen . Daß
sich inzwischen ganz gewaltige Veränderungen vollzogen
haben , daß insbesondere die Revolution in Deutschland
eine politische Situation geschaffen hat , die gar nicht
mehr zu vergleichen ist mit den Kämpfen , die wir früher
geführt haben , daß inzwischen unsere hauptsächlichste
Programmforderung , das allgemeine, gleiche und direkte
Wahlrecht für beide Geschlechter , erreicht worden ist und
infolgedessen die Arbeiterschaft in die Lage versetzt ist,die politische Macht zu erreichen, das gilt auf einmal
gar nichts mehr . Heute sind wir die Kapitalsknechte,weil wir auf Grund dieser sozialistischen Forderung nun
unsere politi '

che Macht befestigen wollen . Wer aber er¬
weist den Kapitalisten einen größeren Dienst als der,der den Arbeitern Illusionen vorgaukelt , die nicht zu
erreichen sind , und dadurch den Kapitalisten die Mög¬
lichkeit gibt , die zersplitterte Arbeiterschaft wieder in die
alte Knechtschaft hineinzuzwingen ? Diese Frage zu be¬
antworten , überlasse ich Ihnen . Marx hat uns gelehrt,daß die Produktionsbedingnngen , die Produktionsver¬
hältnisse es sind , die anf die Gesellschaftsbildung ent¬
scheidend einwirken . Wird durch die Arbeiter , wie es
insbesondere die Kommunisten wollen , der wirtschaftliche
Wiederaufbau Deutschlands verhindert , verhindert durch
die Streiks im Kohlenrevier , in den deutschen Indu¬
strien, so wird Deutschland als Industriestaat ausge¬
schaltet. Und haben wir keine Industrie mehr , so gibt
es auch kein Jndustrieproletariat , das allein imstande
ist, den Soziallsmus durchzuführen. Wenn wir also
so denken wollen, so können wir nicht anders , als daßwir dahin streben, die Bedingungen , die notwendig
sind zur Durchführung des Sozialismus , zu erreichen .

Und der Kapitalismus ist doch nicht irgendwie eine
Erfindung , der Kapitalismus war eine Notwendigkeit,er mußte seine gewaltigen Aufgaben erfüllen, und erstwenn der Kapitalismus seine Arbeit vollendet hat , dann
kann der Svzialismus an seine Stelle treten . Wer aber
von Ihnen will behaupten , daß der Kapitalismus
heute schon seine Aufgabe erfüllt hat ? Wer von
Ihnen will behaupten , daß der bremische Kapitalis¬mus , den Sie überwinden wollen, wenn er überwunden
wird , auch den deutschen Kapitalismus mit sich fort¬
reißt ? Sie sprechen immer von Bremen ; als wenn mit
Bremen die wirtschaftliche und politische Befreiung des
deutschen Proletariats erreicht sei . Herr Henke weiß— denn er ist durchgebildet genug, um es zu wissen —
daß auf diese gewalttätige Art und Weife der Sozialis¬mus nicht durchgeführt werden kann. Und ich mache
ihm zum Vorwurf , daß er nicht die nötige Courage
hat , um den Arbeitern das zu sagen , daß er sie fürchtet ,
daß Herr Henke sich fürchtet , vor die Arbeiter hinzu¬treten und ihnen zu sagen : das , was ihr wollt, dazu
ist die Zeit noch nicht reif . Wir wissen von Marx , daßder Satz , den bürgerliche Philosophen aufgestellt haben,wie z . B . Hegel, daß das Denken das Sein bestimme ,
nicht richtig ist , sondern daß das Sein das Denken be¬
stimmt, daß also die realen Tatsachen entscheidend sind .
Die Menschen können sich wohl in ihren Köpfen irgend¬
wie ein Bild machen von der künftigen Gestaltung der
Dinge , erst müssen aber die wirtschaftlichen Voraus¬
setzungen dafür erfüllt sein . Die Geschichte kennt keine
Sprünge . Der wirtschaftlichen Entwicklung muß Rech¬
nung getragen werden . Und wenn wir das wollen,wenn wir das sehen , so wissen wir auch , daß die Ar¬
beiterschaft im harten Klassenkampf mit dem Kapital ihr
Ziel erreichen wird . Wenn heute Herr Wenhold gesagt
hat , daß das Kapital nicht mehr in dem Sinne wirken
werde wie früher , so mag das von ihm eine gute Mei¬
nung sein . Der Kapitalismus kann nicht anders , er
muß als Ausbeuter den Kampf mit der Arbeiterschaft
aufnehmen . Und darum sagen wir , daß die wirtschaft-
lrchen Organisationen der Arbeiter bestehen bleiben
müssen , daß sie kampfkräftig erhalten werden müssen ,
um den Kampf mit dem Kapital durchzuführen. Wenn
wir heute mit einem Teil der Bürgerlichen, mit
der bürgerlichen Demokratie zusammengehen und
dadurch unsere politischen Forderungen durchzu¬
führen bestrebt sind , verraten wir damit nichts
vom Sozialismus . Wenn Sie uns Verräter nen¬
nen ; ach , wie mancher sitzt unter Ihnen , der
noch nicht einmal das ABC des Sozialismus kennt .
Wie mancher sitzt unter Ihnen , der sich noch gar nicht
die Mühe gegeben hat , es kennen zu lernen . Sie ver¬
weisen darauf , baß wir eine ganze Reihe Genossen
haben, die erst seit November zu uns gekommen sind .
Und Sie haben unter sich Leute, die ihr Parteibuch
20 Jahre in der Tasche haben und noch nicht einmal
das Parteiprogramm durchgelesen haben, und die sich
doch als die wirklichen und einzigen Führer der Ar
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beiterschaft aufspielen . Unter den Kommunisten ins¬
besondere sind sehr viele Idealisten , sind Utopisten, aber
sehr wenig grundsätzlich durchgebildete Sozialisten .
Darum sagen wir , daß wir unsern Kampf gern mit den
U >S . zusammen geführt hätten , daß die U . S . aber durch
ihre politische Demagogie , durch ihre Wandlungsfähig¬
keit einfach nicht imstande sind , irgendwelche positive
Arbeit zu leisten. Ihre Fraktion ist nicht davon zu
überzeugen, daß die Politik nicht von Personen gemacht
werden kann , sondern von Grundsätzen geleitet werden
muß . Wenn Sie heute sagen , wir hätten ausgespielt :
wenn wir ausgespielt haben , dann haben Sie längst
ausgespielt . Denn Sie müssen bedenken : in der jetzigen
Situation , in der wirtschaftlichen Depression, in der
Deutschland lebt — Deutschland hat noch keinen Frie¬
den - hat es noch keine Möglichkeit, sich wirtschaftlich
wieder auszurichten. Gelingt der wirtschaftliche Wieder¬
aufbau nicht , dann gehen Sie ebenfalls zugrunde . Ihre
Anhänger werden dann wieder zu denen gehen, zu denen
sie früher gehörten : zu den Indifferenten .

Da hat mir nun Kühl etwas zugerufen , gerade
Kühl . Er ist ein gerissener Geschäftsmann , ein Speku¬
lant . Ich verstehe darum nickt , wenn er mir zuruft ,
daß die Arbeiterschaft das nicht mitmache. Wenn wir
darauf hingewiesen haben , daß die Gasarbeiter durch
die Absperrung des Gases die bremische Bevölkerung in
eine schwere Kalamität gebracht haben , so trifft das
besonders die Arbeiterschaft, die nicht kochen kann . (Zu¬
ruf : Auch das Wasser ist abgesperrt ! — Unruhe .) Es
ist auch bei den streikenden Arbeitern die Absicht gewesen ,
das Wasserwerk abzusperren . (Lindau : Das können
Sie nicht beweisen !) In der Schützenhof-Versamm-
tnng wurde erklärt , daß die Sperre des Wasserwerks
nur noch vorbehalten werden sollte als letztes Kampf¬
mittel .

Dann möchte ich noch auf eins aufmerksam machen ;
daß nämlich Mitglieder unserer Partei aufs ärgste be¬
schimpft werden durch allerhand Redensarten . Man
' agte, man hätte Alkohol an die Schutztrupp? ausgege¬
ben . Aber gewisse Redensarten sind oft schlimmer als
Schnaps . Es ist auch davon die Rede gewesen , daß
Bebet die Massen zum Mißtrauen gegen ihre Führer
aufgefordert habe. Ja , er hat aber auch 1890 den so¬
genannten Jungen in Berlin zugerufen , es sei doch recht
beschämend , daß die Berliner Arbeiterschaft sich von
wichen Schwadroneuren einseifen ließe, die sich als

'Autoritäten ausgeben . Reste von der 90er Bewegung
sind auch jetzt noch vorhanden . Lesen Sie nur , was in
den Organen der Kommunistischen Partei bis weK in
die Organe der U . S . hinein geschrieben wird von diesen
Pbantasten . Ja , Bebet hat durch ' eine Worte das Rechte
ausgesprochen, mißtrauen wir solchen „ Führern " .

Man spricht v ' el vom Kapitalismus . Ich habe aus¬
geführt , daß wir Gegner des Kapitalismus sind . Das
System der Spartakisten und Unabhängigen ist genau
so brutal und widerwärtig , wie das des Kapitalismus ,

das uns zu anarchistischen Zuständen hinführt und die
ungeheure Not , in die wir durch den Krieg gekommen
sind , noch verschärft. Wir wissen , daß dieser Weltkrieg,
zur Vernichtung des Kapitalismus beitragen wird .
Wenn Sie uns den Vorwurf machen , daß wir während
des Krieges den Sozialismus verraten hätten , so sage
ich : die ganzen U . S . mitsamt den Kommunisten haben
uns anfangs unsere Politik gar nicht so übel genommen,
daß wir am 4 . August 191 -1 die Kredite bewilligt haben.
Sie haben anerkannt , daß sich unser Standpunkt recht¬
fertigen lasse . Erst späterhin haben Sie ihre Anschauun¬
gen geändert und uns als Verräter hingestellt, obwohl
wir nur das taten , was Parteitage und internationale
Kongresse beschlossen haben : im Falle der Not unser
Land zu verteidigen . Ich habe keinem internationalen
Kongreß beigewohnt, kenne aber ihre Beschlüsse , und ich
weiß, daß gegen ihre Beschlüsse in Bremen kein Ein¬
spruch erhoben ist . Ich weiß Wohl , daß sich die Zeiten
ändern und damit die politische Taktik . Wir wissen
genau so gut wie Sie , daß das alte Parteiprogramm
nicht zu halten ist . Die Reichsregierung hat recht ge¬
tan , indem sie die Arbeiterräte als Betriebsräte , als
wirtschaftliche Faktoren anerkannt hat . Wir arbeiten
in diesem Sinne und werden zu erreichen suchen , was
wir zu erreichen in der Lage sind . Wir wollen den
Militarismus bekämpfen. Man kann aber sagen, daß
der Militarismus von heute nicht zu vergleichen ist mit
denn frühereil Militarismus , was schon daraus hervor¬
geht , daß z . B . das Parlament endgültig zu bestimmen
hat . Wir arbeiten im Interesse der gesamten Arbeiter¬
schaft und werden auch Erfolge haben . Wenn Sie in
den Fabriken den Arbeitern alles Mögliche versprechen ,
wie der katholische Pfarrer den Gläubigen das Himmel¬
reich , so wird das doch nur von kurzer Dauer sein , und
die Arbeiterschaft wird bald erkennen, daß sie von Ihnen
irregeführt ist und daß das , was Sie ihr versprechen ,
nicht in Erfüllung geht . (Beifall .)

Präsident : Es ist Schluß der Debatte bean¬
tragt . Zum Wort angeschrieben sind noch die Herren
E '

tzen , Dr . Gildemeister , Hollenberg, Kunoth und Pros .
Tjaden .

Ueber den Schluß
Miller (K .) : Es haben alle Parteien zu diesem

Antrage gesprochen , mit Ausnahme der unsrigen . Be¬
sonders die Ausführungen des letzten Redners veran¬
lassen mich , Sie zu ersuchen , nicht Schluß der Debatte
zu machen . Die ganzen Ausführungen des Herrn Wai-
gand waren auf einer derart niedrigen Stufe . . . .
^Heiterkeit, Unruhe) . Herr Waigand weiß tatsächlich
nichts anderes , als diejenigen Personen , die ihm nicht
belieben, anzugreifen . Er hat mich einen Akkordmeister
genannt . (Ruf : Ueber den Schluß !)

Präsident : Herr Miller , Sie wollten über
den Schluß reden und dürfen nicht an der Rede Wai-
gands Kritik üben.
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Miller : Ich möchte die Versammlung ersuchen ,
nicht Schluß zu belieben. Herr Waigand hat gesagt ,
die Kommunisten wollten den bremischen Kapitalismus
erledigen. Nein , die Kommunisten wollen den gesam -
t e n Kapitalismus erledigen durch eine Weltrevolution .
Ich möchte Sie nochmals bitten , nicht Schluß der De¬
batte zu belieben.

Vögeding (U . S .) : Meine Damen und Herren !
Ich bin der Meinung , so sehr die Zeit auch schon vor¬
geschritten ist und Sie deshalb Schluß wünschen , so
würde es doch von der Öffentlichkeit nicht verstanden
werden . Nachdem besonders Herr Wenhold Ausfüh¬
rungen gemacht und behauptet hat , daß das Klein¬
gewerbe . . . (Präsident : Bitte , über den Schluß !)
Die Ausführungen des Herrn Wenhold treffen nicht zu.
Das Bürgertum soll sich für den Abwehrstreik erklärt
haben. Aber wenn Sie heute dem Vertreter des Klein¬
gewerbes , Herrn Hollenberg , der sich auch zum Worte
gemeldet hat , das Wort entziehen , ist ihm damit jede
Gelegenheit genommen , sich zu äußern . Ich denke , das
Kleingewerbe wird ohne Zweifel infolge einer zu schnel¬
len Abstimmung m nennenswerter Zahl nach der Kom¬
munistischen Partei übergehen . Eine Ablehnung des
Antrages würde nicht im parlamentarischen Interesse
liegen . Ich beantrage

namentliche Abstimmung .

Dr . Gildemeister (L .-V .) : Meine Damen
und Herren ! Auch ich möchte mich mit einigen Worten
gegen den Schluß aussprechen, weil auch meine Frak¬
tion bisher keine Gelegenheit gehabt hat , ihre Ansichten
äußern zu können. Wir sehen mit Bedauern , daß die
Nationalversammlung bisher ihrer eigentlichen Auf¬
gabe , eine Verfassung zu schaffen , nicht gerecht werden
konnte, weil die Herren lediglich zuhören müssen den
Debatten über Fragen des Sozialismus und über die
Auslegung , die diese und jene Partei Fragen gibt , die
jetzt zur Verhandlung stehen . Man will der jetzigen
Regierung Mißtrauen aussprechen . . .

Präsident : Herr Doktor , Sie wollten über
den Schluß sprechen !

Dr . Gildemeister : Jawohl . Von unserer
Seite , die die Regierung nicht mitgebildet hat , brauchen
die einzelnen Maßnahmen . . .

Präsident : Herr Doktor , Sie wollten gegen
den Schluß sprechen . Ich kann nicht anerkennen , daß
das gegen den Schluß ist .

Dr . Gildemeister : Ich will die Erklärung
abgeben , daß es uns unmöglich ist, aus dem Ergebnis
der Verhandlung die Folgerung zu ziehen, daß ein Miß¬
trauensvotum ausgesprochen werden muß . Wir lehnen
den Antrag ab .

Präsident : Weitere Wortmeldungen liegen
nicht vor .

Der Schlußantrag wird angenommen.

5) enke (U . S .) : Ich will vom Schlußwort keinen
umfassenden Gebrauch machen . Ich beantrage

namentliche Abstimmung.

Dieser Antrag wird genügend unterstützt.

Mit Ja stimmen: Amelung , Friedrich ; Asendorf,
Hermann ; Böse , Hermann ; Both , Georg ; Böttger ,
Carl ; Chrapkowski, Max ; Cunis , Clemens ; Drettmann ,
Johann ; Eitzen , Hermann ; Fangmann , Joh . Heinrich;
Faust , Alfred ; Frank , Friedrich ; Fritsch, Burchard ;
Götze , Albert ; Hagedorn , August ; Harms , Joachim ;
Henke , Alfred ; Herz, Wilhelm ; Heuer, Georg ; Heuerst
Fritz ; Kaspar , Erich ; Kerrl , Alwin ; Kesselbeck , Elise;
Klawitter , Carl ; Klima , Johann ; Kühl, Jürgen ; Künk-
ler , R . , Dr . ;ur . ; Lindau , Otto ; Lübkemann, Heinrich;
Lücke , Carl ; Lüdeking, Hans ; Meyer , Bernhard ; Miller ,
Josef ; Otto , Heinrich ; Rnkstuhl, Joh . ; Schad , Heinrich ;
Scharke, .Hermine ; Schmidt , Wilhelm ; Schulze, Her¬
mann ; Sommer , Emil ; Spindler , Emil ; Stiegler ,
Anna ; Vögeding , Karl .

Mit Nein stimmen: Achelis, Ed . ; Bahnson , Minna ;
Bardenheuer , Rita ; de Beek , Wilhelm ; Behle , Karl ;
Blanke , Heinr . ; Blome , Christian ; Böhmert , Wilh . , Dr . ;
Borchers , Robert ; Bormann , Friedr . ; Borsch , Ludwig;
Brasch, Hermann ; Busse , Max ; Bußmann , Joh . ; Dc-
genhardt , Ernst ; Deichmann , Karl ; Depkeu, Johann ;
Dietz , Pros . Dr . ; Donath , Hans ; Dünnemann , Hein¬
rich ; Fänger , Gustav ; Fauth , Gottlieb ; Francke, Fritz :
Garves , Friedrich ; Geffken , Heinr . ; Gildemeister,
Alfred , Dr . jur . ; Hagemever, I . F . ; Harder , Hanna ;
Harmening , August ; Hedler, Bernhard ; Heineken ,
Agnes ; Heinzlcr,

'
Bernhard ; Henrici , Ernst ; Hercksen,

Wilh . ; Hertel , Carl , Dr . jur . ; Hinners , Hinrich; Hol¬
lenberg , Wilhelm ; Hormann , Hinrich ; Hüneke , Heinr . ;
Jung , Emil ; . Jungmittag , Clara : Karrenberg , Carl ;
Kirchmeyer, Conrad ; Klenke , Friedrich ; Klocke , Wilhelm
Heinrich ; Knop, ' Willy : Koch , Luise; Köhler, Diedrich;
Kruse, Johann ; Kunoth , Georg ; Lauts , Johann ; Ley -
mann , Wilhelm ; Ludewig. Johann ; Mannier , Hinrich;
Masiolle, Wilhelm ; Matthias , Werner ; Maus , Carl ;
Meenzen , Johann ; Meinert , Adolf ; Meschkat, Her¬
mann ; Mester, Hermann ; Momber , Bruno ; Ohm, Karl :
Peine , Friedrich ; Plate , Mathilde ; Preußner , Max ;
Rhein , Hermann ; Rieke sen . , Bernhard ; Rodewald,
Verena , Dr . Phil . ; Nösing, Johannes , Roßmann , Bern¬
hard , Dr . ; Sattler , Meta ; Scheid, Heinr . , Dr . med . ;
Schelten, Wilh . ; Schiudelhauer , Wilh . ; Schneider,
lakob ; Schönfeld, Kurt ; Schröder , Wilh . ; Schurig ,
Gottfried ; Stallmann , Louis ; Stampe , Aiigust ;
Steding , Hermann ; Steffen , Heinr . ; Stichnath , Carl :
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Stöxeu , Friedrich ; Stutzer , Hugo ; Sonnemann , E . :
Tegtmeier , Wilhelm ; Thatje , Louis ; Thiele , Minna ;
Tjedermann , Heinr . ; Tjaden , Hermann , Dr . med . ;
Binnen , Adolf ; Wahnschaffe, Paul ; Waigand , Ludwig ;
Waisemann , Carl ; Weltmann , Joh . ; Wenhold , Her¬
mann ; Wiechmann, Hermann ; Wilckens , Beruh . Joh .,Dr . jur . , Wiukelmann , Carl ; Wulf , Georg .

Das Alphabet wird wiederholt .
Es fehlen : Adam , Karl : Allerheiligen , Diedrich

Beck6, Waldemar ; Becker , Wilh . ; Bensmann , Hermann ;
Blase , Wilh . ; Brauns , August ; Buchholz, Wilhelm ;
Bullwinkel , Wilhelm : Cordes , Johannes ; Dibjick ,
Friedr . , Drekmann , Ernst ; Dotzler, Johann ; Dunkel ,
Richard ; Fricke , Joh . ; Geiger , Anton ; Gerberding ,
Eduard ; Groll , Bernhard ; Hagedorn , Berta ; Hastelbach ,
Caroline ; Hobelmann , Gustav ; Hoskamp, Georg ; Hus-
mann , Adolf ; Husmann , Friedrich ; Iahn , Max ; Zeu¬
sen , Elise ; Junge , Joh . Herm . : Karkmeyer, Carsten ;
Klemann , Wilhelm ; Knies, Heinrich ; Kufe , Otto ;
Lampe , I . ; Lunkewitz , Alwin : Madrian , Georg ; Mar¬
burg , Emil ; May , Franz : Meyer , H . S . ; Möhri -ng ,
Henny ; Pieper , Wilhelm : Rietschel, Hermann ; Rogge,

Karl ; Schauerte , Heinrich ; Scheide, Carl ; Schlüter
Ludwig : Schmalfeldt , Heinrich ; Stockhinger , Alfred ;
Wagner , Wilhelm ; Wahl , Hugo , Warncke, Heinrich,
Willig , Andr . ; Wünschmann , Bernhard .

Präsident : Der Antrag ist abgelehnt . Es
haben für den Antrag 43 , gegen den Antrag 162 ge¬
stimmt.

Wir kommen zu dem folgenden Gegenstand .

Garves (D .) : Ich beantrage Schluß der Sitzung .

Senator Donath (M . -S .) : Ich wollte dasselbe
beantragen . Wir tagen über 10^ Stunden . Die Auf¬
nahmefähigkeit der einzelnen Mitglieder ist so gesunken ,
daß wir Schluß der Sitzung eintreten lasten wüsten.

Präsident : Meine Damen und Herren ! Wir
sind wohl alle einer Meinung , daß wir setzt aufhören .
Ich schließe die Sitzung .

Schluß 10,25 Uhr.
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